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HochgeEhrter und lieber

Vater,
or habt bey eurem geſegneten

—Q
Alter eine Arbeit von mir ge—

Doirer fordert, die faſt nicht in meinem
T

Je
e Betrachtung uber euren Leichen-Tert

2 Vermogen ſtehet. Wie kan ich

tellen, und euch gleichſam zu Grabe ſin
„da ich mir euer künfftiges Erab als ein
»tes Bochim vorſtelle, dabey ich mehr
ranen vergieſſen, als Worte ausſprechen
de. Jhr habt mir bißhero ſo mancher
Seegen erbeten, daß ich mein gantzes Le
„mein gantzes Glucke, und alles, was
der HErr in der Welt zugeworfen,
t anders als Fruchte eurer vaterlichen
rbitte anſehen kan. Wie ſoll mir nun
Ruthe ſeyn, da ich in allen euren Brie
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at (4) 60
fen die Nachricht von eurem herannahenden
Ende leſe: Mein Odem iſt ſchwach; meine
ahre und Tage ſind voruber; das Grab
iſt da. Denn ob ihr wohl lange genug in
der Welt gelebet, und das Ziel durch GOt
tes Gnade erreichet, welches ordentlicher
Weiſe nach Moſis Ausſpruch das Hochſte
iſt; ſo habt ihr doch mir noch nicht genug
gelebet, und ich bedarff eurer Vorbitte nun
mehr am allermeiſten, da mich GOtt nach
ſeinem Willen in die allergefahrlichſten
Umſtande eines ſo hohen und ſchweren Am
tes geſetzet hat. Weil ihr aber gleich—
wohl meine kindliche Liebe darinne auf die
Probe ſetzet, daßich euch etwas geiſtlicher
Gaben mittheilen ſoll, da ich euch vor ſo vie
le vaterliche Vorſorge und Wohlthat nichts
vergelten kan; ſo will auch in dieſem Stu
cke nicht ungehorſam ſeyn, ſondern eure
Sterbens. Gedancken um ſo viel deſto lieber
unterhalten, ie beſſer ihr die Kunſt zu ſterben
vor vielen anderngelernet, nach welcher ihr
euren Tod mit Freuden erwarten konnet.
Jhr werdet alſo dieſe Rede nicht ſowohl
kunſtlich und mit Kierrathen gewurtzet, alsen

einfaltig und mit Thranen vermiſcht, nach
eurem guten Geſchmacke in geiſtlichen Din
gen dergeſtalt beurtheilen, daß ihr darin—
nen, wo nicht guldene Aepfel in ſilbernen
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Schalen, doch heilige Wahrheiten aus ei—
nem kindlichen Hertzen, ſuchet. Jch habe
durch GOttes Gnade uber drey tauſend
Predigten vor offentlichen Gemeinden ge
halten, Jhr aber habt derſelben kaum zwey
oder drey anhoren konnen, und noch darzu
in meinen erſtern Lahren, da die Gedancken
nicht allemahl deiff gnug ſeyn, und ſich mehr
nach denen juckenden Ohren, als nach de
nen hungrigen und durſtigen Seelen rich
ten. Daich nun ietzo zu eurer letzten Er
munterung und Erquickung etwas ſchrifft
lich beyzutragen erſuchet worden, ſo iſt mein
hertzlicher Wunſch, daß euch der Vortrag
der gottlichen Wahrheiten recht ans Hertz
gehen, und alſo eine geſegnete Zubereitung
auf die ubrige Lebens-Tage, und eine erqui
ckende Starckungin der letzten Schwachheit
ſeyn moge. Gelobet ſey inzwiſchen der
dreyeinige GOtt, Vater, Sohn und Heili
ger Geiſt, der Euch biß in das hochſte Alter
in leidlichen Umſtanden leben laſſen, und
mit ſo mancherley Wohlthaten geſegnet
hat. Es ſind zwar auch die Trubſaalen
und gottlichen Zuchtigungen nicht gantz
auſſen blieben; er hat ne aber allemahl ſo
gemaßiget, daß mehr Zucker als Wermuth,
mehr Starckung als Kranckung, mehr
Vortheil als Verluſt darunter geweſen iſt.
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Bey dieſen groſſen Wohlthaten erinnert
ihr euch billich eines Vorzugs, den Jhr vor
ſo vielen tauſend Vatern habt, weil ihr an
mir einen ſolchen Sohn gezeuget und erzo
gen, welcher zwar unwurdig, doch nach
GoOttes Willen zu groſſen geiſtlichen Eh
ren-Aemtern in der Evangeliſchen Kirchen
fommen iſt. Es iſt Euch auner allemZwei
fel noch erinnerlich, wit der HErr die Wege
ſeiner gottlichen Vorſorge auf eine gantz be
ſondere Art von meiner Jugend an, biß auf
dieſe Stunde, an mir offenbahret, und mich
gleichſam zu ſeinem heiligen Dienſte ausge
ſondert, ehe ich noch von meiner Mutter ge

bohren worden. Jhr hattet nach eurer va
terlichen Liebe die gute Meinung, mich bald
dieſer, bald einer andern Profeſſion zu wid
men, weil Jhr vielleicht in den Gedancken
ſtundet, es gehore mehr zum Studiren als
ein Knabe, der nach ſeinem eigenen Willen
gern einen Mantel und ſo dann einen Degen
tragen will; aber GOttes Gedancken wa
ren nicht eure Gedancken, und nachdem ihr

Anfangs ſelbſt nebſt dem Ehriſtenthum mir
auch einige Handariffe in der Lateiniſchen
Sprache beygebracht, ſo fugte es GOtt ſo
wunderlich, daß ich auf Anrathen etlicher
guten Freunde auf unſer vortreffliches Zit
tauiſches Gymnaſium gethan, und in claſ-
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ſem tertiam, nachdem ich faſt zwolff Jahr
erreichet, eingefuhret wurde. Der An—
fang war in allen Umſtanden gar ſchlecht:
denn ich hatte nicht nur vielnach zu holen,

ſondern muſte mich auch zuweilen gar ſpar—
ſam behelffen, biß ſich gute Leute fanden,
die mir ihre Kinder zur Information uberga

Wben, und mich dafur an ihrem Tiſche mit
eſſen lieſſen. Jch kan noch nicht vergeſſen,
was ihr mir an meinem neunzehenden Ge
burths-Tage vor eine ſchrifftliche Ermun—
terung gegeben, als ich das erſtemahl auf
Erlaubniß meines ſel. Herrn Rectoris
Weiſii auf dem Lande geprediget hatte.
Wie Jhr vor allen Dingen den groſſen Er—
barmer darinnen hertzlich lobet und preiſet,
daß er euch dieſe Hoffnung erleben laſſen;
alio fuhret ihr mich unter andern auf die be
dencklichen Umſtande, welche ſich bey meiner
Geburt zugetragen, und ſchreibet: Bey dei
ner Geburt entſtund ein ſo ſchreckliches
DonnerWetter, und es geſchahe ein ſo heff
tiger Blitz und Schlag, daß wir alle meyn
ten, es hatte das Hauß getroffen, als wir a
ber hinaus kamen uns umzuſehen, fanden
wir den hellen Himmel, und die Sonne ichien
gleich wieder; aus welchem Umſtande
ihr mir das Prognoſticon geſtellet Es
werde mir an Üngewitter und Verdruß
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nicht fehlen, doch werde GOtt auch nach
dem Ungewitter die Sonne wieder ſcheinen
laſſen. Es hieß weiter: Du biſt in einem
fremden Hauße gebohren, und GOtt wird
dir in der Fremde ein Hauß bauen, wenn
du fromm und fleißig biſt, ob du auch in dei
nem Vaterlande kein eigen Hauß haſt, und
dein Glucke nicht finden ſolteſt. Und ſehet!
es hat dieſes alles auf das allerdeutlichſte
eingetroffen. An Trubſalen und Verfol—
gingen hat es mir in meinen juüngern cah
ren nicht gefehlet; wie mir der blaſſe Reid
beſtandig zur Seiten gegangen; alſo bin
ich auch biß in mein dreyßigſtes Jahr nie
mahlen recht geſund geweſen, ohne was ich
ſonſten bey meien ſchweren Informationen
vor Sorgeund Verdruß emvfinden muſ—
ſen: aber GOtt hat mir alles uberſtehen
helffen; der Neid hat mich groß gemacht,
und die keinde haven wider ihren Willen
mein Gluck befordern muſſen. Jch habe
mich demnach allemahl der gottlichen Fuh
rung in Gedult uverlaſſen, und an die
merckwurdigen Worte gedacht, welche bey
meiner Magiſter-Promotiön der ſel. Herr
Erneſti, Poeſeos Profeſſor, in ſeinem ae
woöhnlichen poetiſchen Panegyri ztum Be
ſchluſſe meines curriculi vitæ ominiret und
geſetzet:

Quam-
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Quamque, Webere, aderis rebus maioribus aptus!

Prpraæconem accipiet venturum eccleſia ßdum.

Conditio tanti, ſed ſtis, quæ ſormaque cœtus?
Nemdpe inter lacrymas oculorum pectora rident.

Jhr wiſſet, daß mir zwar in meinem Va
terlande bald da, bald dort, eine Beforde—
rung zugedacht worden aber was GOTT

nnicht haben will, das kan niemand forttrei—
ben, es muß zurucke bleiben. Als ich dem
nach das andre mahl wieder aus meinem
Vaterlande und aus meiner Freundſchafft
mit meinem noch immer hertzlich geliebten,
Herrn von Noſtiz, als Hoffmeiner nach
Leipzig gieng. waret ihr gantz beſturtzt, und
dachtet, nun ſey es um meine Beforderung
geſchehen. Jch ſelbſt kam auf die Gedan
cken, es wolle GOTT was anders
aus mir machen, da ich nicht nur mit mei—
nem Untergebenen die Collegia iuridica be
ſuchen, ſondern auch privatim andre ſtudia

muit ihm treiben muſte; aber eben dadurch
legte GOtt den Grundſtein zu meinem
Hauſe, das er mir in der Fremde bauen
wolte. Das geliebte Leipzig nahm mich
wieder willig an; ich kam durch das viei
faltige Predigen in den furnehmſten Kir
chen bey dem gantzen Volcke in Liebe und
Bekantſchafft, die theologiſche Facultat be

Ar ſtellte
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ſtellte mich endlich unter die ordentlichen
Veſper-Prediger in der Univerſitats-Kir
che, und wurde alles Einwendens ohnge—
achtet, als ob ich kein Membrum in dem
groſſen Prediger. Collegio ware, von Dres
den aus, bey dieſer meiner erſten Stuffe
zum geiſtlichen Amte machtig geſchutzet.
Bey dieſen Umſtanden hielt ich vor nothig/
mich auch auf den Catheder ſehen zu laſſen.
Jch diſputirte öffentlich als Præſes, de ſacris
nocturnis, und dadurch bekam ich die Frey—
heit, daß ich auch andre lehren durffte, wie
ich denn in oratoria politica eccleſiaſtica
Collegia geleſen, und ſonderlich die fur—
nehmſten vomiletiſchen Grundeund Regeln
mit gutem Nutzen vielen dergeſtalt beyge—
bracht habe, daß ſie mir bey ihren ietzigen
Aemtern noch immer vielen Danck zu ſagen
kein Bedencken tragen. Jemehr aber mei
ne Neider durch dieſes mir anſcheinende
Gluck in Harniſch gebracht wurden, deſto
naher war meine weitere Beſorderung, die
GOtt nach ſeinem wunderbahren Rathe be
ſchloſſen hatte, und kein Menſch in der Welt
hindern konte. Denn anno 1719. bekam
ich von Weimar einen Brief von einem un
bekandten, nunmehr aber auserwehlten
Hertzens. Freunde, daß ich auf Befehl des
damahls regierenden Durchlauchtigſten
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HertzogsWilhelm Ernſts eineGaſt-Predigt
in der Furſtlichen Hoff-Kirchen daſelbſt ab
legen ſolte. Jch erkante daraus den gott
lichen Winck, und beſprach mich nicht lange
mit Fleiſch und Blut, ſondern reiſete in aller
Stille, und ohne iemanden etwas zu ſagen,
auf Weimar loß, meine Predigt abzulegen;
GOtt gab darzu Gnade, und der Hertzog
lieſſen mir in Geheim die Verſicherung ge
ben, daß ich die damahlige offene Collabora-
tur und Predigerſtelle in der Haupt- und
Stadt-Kirche zu S. S. Petri und Pauli  haben
ſolte. Jch uberließ mich der göttlichen Vor
ſorge, und reiſete noch ſelbigen Abend wie—
der auf Leipzig zu, und wuſte nicht, daß mei
net wegen ſo viel Lermen entſtehen wurde.
Endlich wurde ich aber doch geruffen, mein
Amt anzutreten, welches ich mit Freuden
that, und mit aller Treue dergeſtalt verwal
tete, daß nicht nur alle diejenigen, die mir
vorhero als einem Fremdlinge zuwider wa
ren, meine Freunde wurden, ſondern auch
gnadigſte Herrſchafft nach verlauffenen 4.
Jahren mich von der StadtKirche zur Hoff—
prediger-Stelle gnadigſt berufften und be
ſtattigten. Jn dieſer itation habe ich nicht
ohne Seeagen ſo lange gearbeitet, biß Sere-
niſſimus Vilhelmus Erueſtus hochſtſeeligſt
verſtorben, und alſo die vollige Regierung

Unſerm
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Unſerm dermahligen Durchlauchtigſten
Regenten Hertzog Ernſt Auguſten, mei
nem Gnadigſten Furſten und Herrn, von
GOtt anvertrauet wurde. Hier dachte ich
bey ſo mancherley Veranderungen auch an
meine Veranderung, und uberließ mich in
der Stille der goöttlichen Fuhrung, welche a—
ber uber aller Verinuthen ſo herrlich und
wunderlich war, daß gedachter Durchlauch?

tigſter Hertzog mich unwurdigen bey An
nehmung der Diener und Beſtellung der
Collegien, offentlich zu Dero OberhoffPre
diger declarirten, und dabey in das Hoch
furſtl. Ober-Conſiſtorium zur ordentlichen
Seſſion anwieſen, auch Jahres drauf am
Himmelfahrts-Tage mich durch ein gnadig
ſtes Diploma zu Dero KirchenRath, und
bald darauf zu Dero Ober-KirchenRath
und Vicario der General-Superintendur be
ſtelleten. Anno 1730. und zwar gleich in
den Tagen des Evangeliſchen  tubelceſtes
kriegte i einen ordentlichen Berun vonSe

9

ge zu Hilpurgshamen zum Superintenden-
Jhro Hochfurſtl. Durchlaucht, dem Hertzo

ten Amte und Paſtorat in Eißfeldt, dabey
ich der andern gnadigſten Offerten, aus De
muth und Beſcheidenheit, nicht gedencken
will; ich konte aber von unſerm Durchlauch

tigſten Regenten die gnadigſte Dimiſfion
nicht
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iicht erhalten, ſondern es thaten Dieſelbe
vider meinen Willen, ja wider mein Hof—
en der vorigen vielen Furſtl. Gnade noch
neſe hinzu, daß Sie mir die ordentliche Ge-
reral-- Superintendur in dieſem Furſten
hum und Landen nebſt dem damit ver
nupften Paſtorat bey der Hauptund Pfarr
Kirchen zu S. S. Petri und Paulli, und der
zewohnlichen Inſpection beym Hochfurſtl.
Symnaſio gnadigſt anvertrauten. Jhr
vnnet leicht erachten, wie mich dieſe unver
nutheten Umſtande vor meinem GOtt ge
euget, in was vor Unruhe mein Hertz da
ey kommen, und wie mir meine Unwurdig—
eit und Untuchtigkeit einen Vorwurff nach
em andern gemacht hat. Und ſehet, bif
ieher hat mir der HErr geholffen, daß ich
hm zum Preiſſe nachruhmen muß: HErr,
ver bin ich, und was iſt mein Hauß, daß du
nich bißhieher gebracht haſt? Denn GOtt
at mich nicht nur in dieſen meinen weit
aufftigen und gefahrlichen Verrichtungen
iß auf dieſen Tag machtig geſtarcket, weiß
ich geleitet und herrlich erhalten, daß ich et
vas zur Verherrlichung ſeines Nahmens
und Ausbreitung ſeines Reichs, nach dem
von ihm verliehenen Maaß, beytragen kon
nen, ſondern er iſt auch ſonſt auf allerley Art
gegen mich gnadig und gütig geweſen, und

hat



hat mir ſonderlich zu meiner groſſen Erqui—
ckung und Vergnugung, an meinem lieben
Weivbe eine treue und vernunfftige Gehulf—
fin veſcheret, auch dieſelbe funfmahl zu ei
ner frolichen Kinder-Mutter werden laſſen,
alſo daß ich wohl gewiſſer Maſſen mit Ja—
cob ſagen muß: Jch bin zu gering aller
Barmhertzigleit und Treue, die du an dei—
nem Knecht gethan haſt; Jch hatte kaum
einen Stab, nnd etliche Bucher, da ich uber
unſern geſegneten Jlmen-Strom das er
ſtemahl gieng, nun aber hat mich der HErr
geſegnet, daß ich ſeine gutige Vorſorge nicht
genug bewundern kan. Wie lange mich
nun der HErr, mein EOtt, noch wird leben
knſſen, und wie es mir ferner gehen wird, iſt
ihm bekandt. Er wird aber nach ſeiner Lie
be mit mir handeln, und mich nicht verlaſ—
ſen, wenn ich mich zu ihm halte, und mein
Werck redlich thue. Gar zu lange werde
ich nicht leben, weil meine Jahre immer zu
die Kraffte hingegen abnehmen; Jch furch
te mich aber nicht zu ſterben, weil ich einen
guten HErrn im Himmel habe, der ſeinen
Knechten das Beſte in jener Welt vorbehal
ten hat. Jſt es alſo nicht muglich, daß ich
Euch in dieſem Leben noch einmahl ſehe, ſo
ſehr mich auch darnach verlanaet; jo wol
len wir einander vor GOttes Angeſicht ſe

hen,
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hen, und in der unausſprechlichen Himmels
Freude ſeinen Nahmen ewig loben, daß er
ſo wohl an uns gethan hat. Jnzwiſchen

Dancke ich euch vor alle vaterliche Liebe und
Treue, die ihr an mir ſo reichlich bewieſen.
Jch weiß, ihr habt Euch mannigmahl was
abgebrochen, nur daß ich in meinen Acade
miſchen Jahren meinen nothdurfftigen Un
terhalt finden konnen; der HErr aber hat

cuch davor mit langem Leben geſattiget, und
ihr durfft beß auf dieſe Stunde noch uber

keinen Mangel klagen. Er wird weiter
vor euch ſorgen, und euch nicht nur im Al
ter frolich und ſeelig zu Grabe bringen, wie
Garben eingefuhret werden zu ſeiner Zeit,
ſondern auch nach dem Tode euer und eures
Saamens GOtt bleiben. Hiernachſt ha
be ich noch eine zweyfache Bitte an euch, ehe
ich dieſe Vorrede ſchliene. Einmahl, daß
ihr mir meine JugendFehler vergebet, wo
mit ich euch etwan beleidiget und betrubet
habe; und darnach, daß ihr ja nicht aufho
ret vor mich zu beten, ſo lange ein Odem in

euch iſt. Kan ich gleich nicht bey euch ſeyn,
wenn ihr in euren letzten Stunden die Eu—
rigen ſegnet, ſo will ich doch hoffen, daß ihr
auch meiner und meiner Kinder nicht ver—
geſſen, ſondern uns alle mit eurem Seegen

Herfreuen werdet; wie wir denn in dieſer Ab

ſicht
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denn nur einen Seegen mein Vater? ſeg
ne mich auch mein Vater. Endlich und
damit ich nicht zu weitlaufftig bin, erinnere
ich euch der Wege GOttes bey unſerer
Freundſchafft, aus welcher wir entſproſſen
ſind. Jhr ſeyd von ſolchen Eltern geboh—
ren, die in der Lauſitz Fremdlinge geweſen,
und um der Religion willen ihr Vaterland
verlaſſen; michhat GOtt ſo gleich wieder
aus dem angebohrnen Vateulande in ein
fremdes Land gefuhret, und mir als einem
Fremdlinge ein Hauß gebauet, darinnen die
Meinigen auch nach meinem Tode GOttes
Wege abwarten konnen. Sogeht es: wir
haben hier keine bleibende Statte, ſondern
die zukunfftige ſuchen wir. Unſer Wandel
iſt im Himmel; hier ſind wir nur Pilgrim
me, dort iſt unſer Vaterland; ie langer wir
leben, deſto reiffer werden wir zum Tode.
Habt ihr in der Welt auch manchen ſauren
Gang gethan; nicht nur in eurer Jugend
bey beſchwerlichen Reiſen, ſondern auch in
eurem Amte bey ſauren Verrichtungenz
GOtt Lob! die Reiſe iſt bald aus; ihr ſeyd
bald durch die Wuſten durc; und daher
thut ihr mit Freuden einen Blick nach dem
andern in die ſelige Ewigkeit, und ſchickt eu
er Hertz dahinein, wo ihr ewig wunſcht zu

ſeyn.
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ſeyn. Der HErr HErr aber, der es in
eurem Leben mit Euch gut gemacht, mache
es auch mit euch im Sterben gut; non, qui
bene vixit, male mori poteſt. Wer wohl
gelebt, der kan nicht ubel ſterben. Jch ma—
che Euch zwar zu keinem Heiligen, ihr wiſſet
auch, daß kein Menſch ohne Sunden, ohne
Schwachheiten, ohne Unvollkommenheiten
iſt; aber ihr wiſſet auch bey der Erkantniß
des Heyls, daß nichts verdammliches iſt in
denen, die in Chriſto JEſu ſind durch den
lebendigen Glauben, die nicht nach dem
Kleiſch wandeln, ſondern nach dem Geiſt.
Jhr habt die Sunde wohl gefuhlet auch bey
eurem guten Hertzen; aber die Sunde hat
nicht in euch herrſchen durffen ihr häbt
auch wohl mannigmahl GOtt beleidiget:
denn wo iſt ein Menſch, der nicht ſundige?
aber es iſt kein Augenblick vorbey aegangen,
da ihr euch nicht. aufs neue gereiniget, und
alſo eure Rechnung indem Blute des Lam
mes iuſtificiret. Bey euren mechaniſchen
Kunſten, darinnen ihr mehr als eine Probt
abgeleget, war euch immer machina mundi

hominis vor Augen mit der Ermunte—
runa Johannis:: die Welt vergeht mit ih
rer Luſt, wer aber den Willen GOttes thut,
der bleibt in Ewigkeit. Eure Upr wies alle
mahl auf eins: Eins iſt Noth; eurr Muſit

B lumg
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klung allemahl zu GOttes Lobe; Jhr ſchrie
bet ſo, daß ihr auch ein Brief Chriſtiwaret,
durch das Predigt-Amt zubereitet und ge
ſchrieben, nicht mit Dinten, ſondern mit
dem Geiſte des lebendigen GOttes. Bey
eurer RechenKunſt ſtund Davids Wort al
lemahl oben an: Domine, fac, me numera-
re dies meos; HErr,lehre mich meine Ta
ge recht zehlen; lehre mich bedencken, daß ich
ſterben muß, auf daß ich klug werde. Kurtz:
Jhr wiſſet viel, und habet viel in der Welt
erfahren, aber das bleibt eintzig und allein
euer Ruhm und euer Wahlſpruch: ich hiel
te mich nicht dafur, daß ich etwas wuſte un
ter euch, ohne allein JEſum Chriſtum den
gecreutzigten. Nun dieſer gecreutzigte JE
ſus ſey und bleibe eures Hertzens Troſt und
Theil, dieſer gecreutzigte JEſus ſey undblei
be im Leben und Sterben euüer Gewinn.
Der GOtt aber aller Gnaden, der uns be
ruffen hat zu ſeiner ewigen Herrlichteit in
Chriſto JEſu, derſelbige wird euch, die ihr
eine kleine Zeit leidet, vollbereiten, ſtarcken,
krafftigen und grunden. Demſelbigen ſey
Ehre und Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit.
Amen! Gruſfet Mutter und Kinder, und
alle, die zu unſrer Freundſchafft gehoren, o
der uns ſonſt wohl wollen. Die Gnade un
ſers HErrn JEſu Chriſti ſey mit uns allen.

Amen! Nehmt
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Odehmt dieſe Zeilen hin zu euren Vater—

—2* Handen,Darinnen euer Wunſch und euer Glaube

liegt;
Jch habe auf Befehl dieſelben muſſen ſen

Und mein Gehorſam hat den Wider
ſpruch beſiegt.

GOtt laſſe euch den Lauff mit David ſo be
ſchlie ſſen

Daß ihr dort euren Theil nach eurem
Wunſche habt;

Er wolle alle Laſt des Alters ſo verſuſſen,

Daß euch ſein koſtlch Wort bey aller
Schwachheit labt.

Hier hungert euer Hertz, hier durſtet das
Gemuthe

Nach der Gerechtigkeit; dort folgt der
GnadenLohn

Vor ſeinem Angeſicht mit Fulle ſeiner Gu

Das ſchreibt, das wunſcht, das hofft ein
ttreuergebner Sohn.

Weimar am roten Julii,
i736.

JZzZaohann George Weber.

Ber Hei—



Heiliger und gutiger Vater!
Wie ſoll ich dir doch vergelten alle Wohl

thaten, die du biß auf dieſe Stunde mir
armen Menſchen an Seel und Leib er
zeiget haſt.

 daß ich tauſend Zungen hatte, und ei
nentauſendfachen Mund, ſo ſtimmt'

ich damit um die Wette, vom allertiefſten
Hertzens-Grund, ein Loblied nach dem an
dern an, von dem was GOtt an mir gethan!
Du haſt mich nicht nur wunderlich an das
Licht der Welt gebracht, und biß anf dieſen
Augenblick Leben und Wohlthat an mir ge
than, daß ich nicht unter die allerelendeſten
auf der Welt gehore; ſondern ich bin auch
durch deine Gnade zur Erkantniß deines
Reichs kommen, welches du in deinem Soh
ne, Chriſto JEſu, aufaerichtet, und durch
dein Wort ſo herrlich offenbaret, damit ich
nicht nur in der Zeit, ſondern auchin der E
wigkeit glucklich ſeyn moge. Ach HERR,
wenn doch alle meine Bemuhungen mehr
auf das unſichtbare und himmliſche, als auf
das ſichtbare und irdiſche gerichtet waren!
Aber ſo muß ich leider vor deinen Augen
bekennen, wie ich in meinem gantzen Leben
der Creatur mehr als dem Schopfer gedie
net, alſo habe ich auch mehr fur die Umſtan

de
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de des zeitlichen Lebens, als fur die Wohl
fahrt des geiſtlichen Menſchen geſorget, und
nicht allemahl ſo gelebet, wie es die genaue
Verbindung zwiſchen mir und dir erfordert,
oder wie es die tagliche Bereitſchaft zur E—
wigkeit mit ſich bringet. Jch komme dem
nach dieſen Augenblick nicht nur zu mir ſel—
ber, und ſchame mich vor der Thorheit mei—
nes ſundlichen Hertzens; ſondern ich falle
auch vor deiner herrlichen Majfeſtat in hei
liger Demuth meines Hertzens und mit
wahrhaftiger Buſſe nieder, und bitte um
Gnade bey dem Gnadenſtuhl Chriſto JE—
ſu, den du mir ſelhſt vorgeſtellet haſt durch
den Glauben in ſeinem Blute. Vergib
mirs doch genadiglich, was ich mein Lebtaa
wider dich auf Erden hab begangen. Laß
mich die hinterſtellige Zeit meines Lebens ſo
anwenden, daß ich immer deiffer zur Ewig
keit werde/ und mein Ende ein geſegneter
Anfang des vollkommnen Genuſſes deiner

himmliſchen Guter ſeyn moge. Reiß mich
los von der Welt und allen irdiſchen Din
gen, daß ich mit deſto groſſrer Gewißheit
und Freudigteit des Glaubens mein Hertz
dahin ſchicke, da ich ewig zu ſeyn wunſche.
Erwecke in mir einen heiligen Hunger und

Durſt nach dir und deiner Gemeinſchafft;
ſattige und erfulle meine Seele mit den ren—
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chen Gutern deines Haußes; gib mir einen
geſegneten Vorſchmack von der himmli—
ichen Sattigung in jenem Leben, damit ich
immer begieriger werde auſſer dem Leibe zu
wallen, und daheim zu ſeyn bey dem HErrn.
Ach! daß ich heute noch von hinnen muſte
ſcheiden; ach! daß ich kame bald zu jenen

Himmels-Freuden! Jch will lieber der
Thur huten in meines GOttes Hauße, denn
lange wohnen in der Gottloſen Hutten.
Fuhre mich einmahl, mein GOtt, dahin,
wo Fromme ewig wohnen; zudir im Him—
mel ſteht mein Sinn; ach! wenn werde
ich dahin kommen, daß ich GOttes Ange—
ſicht ſchaue: denn dort wirſt du belohnen
die auserwehlten ſrommen Knecht, drum
bleib ich fromm und halt mich recht.
Amen!.

eE9 iebe Seele! wir ſind von GOtt darzu
wo erſchaffen, daß wir nicht nur leiblicher

nicht nur hier in der Welt, ſondern auch dort in
MWeeiſe, ſondern auch geiſtlicher Weiſe;

der Ewigkeit leben ſollen. Wie nun der Menſch
zu ſeinem naturlichen Leben Speiſe und Tranck
bedarf, und dahero einen Hunger und Durſt em
pfindet, nach dem, was ihn ſattiget und erqui
cket: denn wenn die Natur keinen Unterhalt,
und die naturliche Hitze des Magens nichts zu

zehren
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zehren hat, ſo entſtehet daher nicht nur eine A
ſchmertzliche Empfindung, ſondern auch eine
hefftige Begierde nach einer Nahrung und Spei
ſe, und das heiſt Hunger; So auch, wenn es
der Natur aminnerlicher  Feuchtigkeit mangelt,
ſo entſteht daher nicht nur eine angſtliche Dur
re, ſondern auch ein ſchmertzliches Verlangen
nach einem Getrancke, und das heiſt Durſt.; al
ſo kan auch der geiſtliche Menſch nicht leben,
wenmn er nicht ſeine Nahtung und Starckung be
kvmt; Er iſt von Natur leer, arm, elend, blind,
jammerlich, nackt, hloß, todt, verlohren und
verdammt, und dahero iſt es kein Wunder, daß

diejenigen, welche zur Erkantniß. ihrer ſelbſt ſo
wohl, als der HeylsOrdnung kommen, einen
heiligen Hunger und Durſt nach denjenigen Ga
ben empfinden, dadurch unſere Seele allein kan

geſturckt und erhalten werden. Wollen wir
dieſes Geheimniß etwas deutlicher verſtehen, ſo
durfen wir nur an die merckwurdigen Worte un
ſers Heylandes gedencken, darinnener denen eine

groſſe Seeligkeit zuſpricht, die in dieſer Ordnung
vor ihr geiſtliches Leben ſorgen: Seelig ſind,
die da hungert und durſtet nach der Gerech
tigkeit, denn ſie ſollen ſatt werden Matth. V.
6. Obwohl GOtt den Menſchen mit einem un
ſterblichen Geiſte erſchaffen, der allein mit ihm,
dem allerhochſten Gute, vereiniget ſeyn ſoll; ſo
fehlt uns doch leider nach dem klaglichen Sun—

B 4. den—
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den-Fall, von Natur, Krafft und Vermogen, die
ſe Gemeinſchafft zu genieſſen, weil uns unſere
Sunden von GOtt geſchieden haben Eſa. LIX..
Noch mehr: An ſtatt, daß wir bey unſerm auſ
ſerſten Armuthe und Elende ſolten auf Mittel
und Wege dencken in die allerſeeligſte Gemein
ſchaft mit GOtt wieder ein zu gehen, ſo fallen
wir auf lauter Thorheiten, und ſuchen entweder
in der Sunde unſer Vergnugen, und zahlen Geld
dar, da kein Brodt iſt, und Arbeit, da wir nicht
von ſatt werden Ela. LV. ader wir wollen uns
ſelber helfen, und laſſen uns ſo mancherley Auf—
ſatze der Menſchen gefallen, da uns doch von allen

dieſen nichts helffen mag, ſondern es wird nur
immer arger mit uns Marc. V. 26. Soll uns
demnach bey dieſer Armuth und in dieſem Elen

de gerathen werden, ſo muſſen wir auf GOttes
Wege Achtung haben, wenn er uns entweder
durch ſein krafftiges Wort, oder auch durch eine

beſondere Noth, erwecket, daß wir anfangen zu
mercken, was uns fehle, in was vor Ungluck wir
ſtehen, was vor Fluch und Straffe auf uns lie
ge, und wie uns alle Trebern der Eitelkeiten und
Wolluſte nicht einen Augenblick recht vergnu
gen und ſattigen knnen. Aus dieſem ſchmertz
lichen Gefuhle entſtehet ohnſtreitig eine Begier
de von ſolchem Jammer los zu werden; und ie
hefftiger Anfangs die Vorwurffe und Hinder—
niſſe ſeyn, welche uns zu dem Genuſſe des hoch

ſten



et (25) 8
ſten Gutes nicht wollen kommen laſſen, deſto heff

tiger wird dabey das Verlangen nach demjeni—
gen, der uns allejn ſattigen und vergnugen kan;
ja ie ſchwacher Anfangs der Beyfall bey den
gottlichen Verheiſſungen iſt, wenn das Geſetz
drohet: Verflucht iſt, wer nicht halt allee Wor
te, daß er darnach thut wenn das Gewiſſen
ſpricht: fur dich gehoret die Gnade nicht, du
haſt es zu grob gemacht; wenn der Teuffel ein—

wirfft:. was. geht dich GOtt an, du biſt mein und
haſt nach meiner Luſt gelebet, u. ſ. w. deſto ſtär—
cker wird der Hunger und Durſt nach der Ge—

rechtigkeit JEſu Chriſti, um welcher willen uns
weder das Geſetz, noch das Gewiſſen, noch der
Teuffel verdammen kan. Und was heißt denn
alſo eigentlich hungern und durſten nach der Ge—
rechtigkeit? Wenn die Seele bey ihrem Hun—
ger und Mangel die Fulle des Verdienſtes JEſu
erblicket, ſo logt ſie ſich wie ein Kind an die Bruſt,
und iſt begierig. nach der vernunfftigen lautern
Milch, auf daß ſie durch dieſelbe zunehme. Hat
ſie mit dem verlohrnen Sohne angefangen zu
darben, und ihren Mangel recht zu empfinden,

und ſie vernimmt denn, daß in dem Haufe des
himmliſchen Vaters Brods die Fulle ſey, und
daß man aus der Fulle JEſu Chriſti nehmen
konne Gnade um Gnade, ſo fahrt ſie zu, nach ih
rem heiligen Hunger und. Durſt, ſie thut ihren
Wund und ihr Hertzweit auf, JEſum mit ſei—
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ner Gerechtigkeit anzunehmen; ſie achtet alles
andre vor Schaden, nur daß ſie Chriſtum ge
winne. Eſau verkauffte ſeine Erſtgeburt, nur,
daß er feinen Hunger ſtillen kunte; eine Seele
giebt alles dahin, wenn ſie ſich nur an Chriſto
erſattigen kan. Es iſt ihr nichts zu lieb; es
wird ihr nichts zu ſauer. Wie ein verlohrnes und
durſtiges Lamm ſfeiner Mutter erbarmlich nach
blocket, und nachlaufft; durch Dorn und Di—
ſteln, uber Stock und Stein; ſo macht es eine
Gnadenhungrige uud durſtige Seele auch, ſie
laßt ſich nichts aufhalten, ſie achtet kein Creutz,
ſie betet, flehet, laufft, ringet und kampffet ſo
lange, biß ſie JEſum findet, und ſich durch den
Glauben mit ihm vereiniget. Sonderlich aber
gehet dieſes glaubige Hungern. und Durſten
nach der Gerechtigkeit Chriſti, zu erſt und vor
nehmlich, nach der Gerechtigkeit, die uns in Chri

ſto geſchencket und von GOtt durch den Glau
ben zugerechnet wird; ſo denn aber auch nach
der Lebens-Gerechtigkeit, die aus dem Glauben
kommt, und von der zugerechnetenGerechtigkeit
zeuget. Was heiſt denn das? Eine ſolche Gna
denhungrige und durſtige Seels  will nichts als
JEſu Verdienſt und die erworbene Gerechtig
keit haben. Gib mir nur, was du verdient,
mehr ich nicht begehre. Zeige mich deinem Va
ter an, daß du haſt gnug fur mich gethan. Du
biſt ja fur mich zur Sunde gemacht, auf daß ich

wur
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wurde die Gerechtigkeit, die vor GOtt gilt; o ſo
zeuch mir die unreinen Kleider aus, nimm meine

Sunde von mir, und zeuch mich an mit den Klei
dern des Heyls und mit dem Nocke der Gerech—

tigkeit. Jſt alle meine Gerechtigkeit, wie ein
beflecktes Kleid, ſo laß mich nur dein Kleid anruh
ren, ſchencke mir nur deine Gerechtigkeit, ſo wer—
de ich um meiner Sunden willen nicht verlohren
ſeyn. Es will aber die Gnadenhungrige und
durſtige Seele nicht nur gerechtfertiget, ſondern
auch erneuret und geheiliget werden, daß fie er
fullet mit Fruchten, lauter und unanſtoßig blei
be. Daaiſt eine ſolche Seele gleichfam zermal
met vor Verlangen nach GOttes Rechten: ich
begehre deine Befehle, ſeuffzet ſie, erqvicke mich
mit deiner Gerechtigkeit. Weichet von mir ihr
boßhaftigen, ich will halten die Gebote. meines
GOttes. Meine Augen ſthnen ſich nach dei—
nem Heyl, und nach dem Worte deiner Gerech
tigkeit. Jch ruffe von gantzem Hertzen, erhore
mich HErr, daß ich deine Rechte hallte, Lgen
bin ich gram, aber dein Geſetz hab ich lieb u. ſ.
w. Und was hat denn eine ſolche hungrige und
durſtige Seele vor einen Vortheil? Seelig ſind,
die alſo hungert und durſtet nach der Gerechtig
keit, ſpricht unſer ſuſſer Heyland, denn ſie ſollen
ſatt werden. Er redet nicht von einer Seelig
keit dieſer Welt, und der Leute dieſer Welt, wel
che ihr Theil haben in dieſem Leben, und all ihr

Gluck
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Gluck in zeitlichen Dingen, an irdiſchen Gutern,
und bey ſundlichen Luſten ſuchen; mit ſolchen
Gutern iſt denen, die da geiſtlicher Weiſe hun—
gert und durſtet,/ nicht gedienet. Denn alle dieſe
Dinge konnen ihren Hunger nicht fullen, und ih—

ren Durſt nicht ſtillen Pred. Sal. ,9. Esiſt
dieſes den Glaubigen eine loſe Speiſe, davor ih
rer Seelen eckelt, weil ſie in der Buſſe dieſelbe
als ein ſundliches SeelenGifft empfunden, und
mit großen Schmertzen von ſich geſpien; ſon
dern die Glaubigen ſuchen ihre Seeligkeit in aeiſt
lichen, in unſichtbaren, in unverganglichen Din
gen; in GOtt, in dem gecreutzigten JEſu, in den

erworbenen GnadenSchatzen liegt ihre Seelig
keit. Seelig ſind, die da hungert und durſtet
nach der Gerechtigkeit, denn ſie haben einen lie—
ben Vater, einen treuen Bruder, einen ſtarcken
Beyſtand im Himmel; ſeelig ſind, die da hun
gert und durſtet nach der Gerechtigkeit, denn
ihre Sunde iſt vergeben; ſie haben JEſum an
gezogen; ſie ſind zur Gemeinſchafft GOttes
kommen; ſeelig ſind, die da hungert und durſtet
nach der Gerechtigkeit, denn das ewige Leben iſt
ihre; ſie haben das Recht der Seeligkeit; ſie
ſchmecken die Kraffte der zukunfftigen Welt.
Sonderlich aber verſpricht der Heyland ſolchen
hungrigen und durſtigen Seelen, daß ſie ſollen
ſatt werden. Giebt der HErr im Reiche der
Natur den leiblich hungrigen Speiſe und Tranck

zu



zu ſeiner Zeit, und erfullet alles was lebet mit
Wohlgefallen; ſo frhlet es auch im Neiche der
Gnaden dengeiſtlich Hungrigen und Durſtigen
nicht an dem, was ihre Seele ofullen, ſattigen
und erqvicken kan. Verleugnen ſie das irdi—
ſche; Gott iſt ihr Schatz und Reichthum.
Vergeſſen ſie ihres Volcks und ihres Vaters—
Haußes, ſo fuhret ſie ihr Konig in ſeine Kammer,
und ergpicket ſie mit lauter Liebe. Haben ſie kei
ne Gerechtigkeit; in dem Herrn finden ſie Ge—
rechtigkeit und Starcke. Bey dieſem Hun
ger und Durſt wird ihr Hertz ein Himmel voll
Gerechtigkeit, Friede und Frende im heiligen

Geiſte Rom. XIV. iJ. Kurtz: die Elenden ſollen
eſſen, daß ſie ſatt werden Pſ. XXlIl. 27. Sie
werden truncken von den reichen Gutern ſeines
Hauſes; er tranckt ſie mit Wolluſt, wie mit ei
nem Strome Pſ. XXXVI. 9. Wie iſt dir, liebes
Hertz, bey dieſem Auſſpruche JEſu zu muthe?
Kanſt du wohl mit Beſtand der Wahrheit ſagen:
ach! wie hungert mein Gemuthe, Menſchen
Freund, nach deiner Gute; o, wie pfleg ich
offt mit Tranen mich nach dieſer Koſt zuſeh—
nen; ach! wie pfleget mich zu durſten nach
dem Tranck des Lebens-Furſten, wunſche ſtets,

daß mein Gebeine ſich mit GOtt durch GOtt
vereine. Jfrs denn uns ein Ernſt, wenn wir
mit David ſprechen: Herr, fur dir iſt alle meine
Begierde, und mein Seuffzen iſt dir nicht ver—

bor
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borgen Pſ. XXXVIII. io. oder mit Eſaia: Von
Hertzen begehre ich dein des Nachts, darzu mit
meineni Geiſte in wir wache ich fruhe zu dir Eſa.
XXVI. 9. Oxunſtelige Leute, die von dieſem
heiligen Hunger und Durſt nichts wiſſen, denn
es iſt ein gewißes Anzeigen, daß ſie geiſtlicher
Weiſe rodt ſeyn; ſie haben den Nahmen, daß
ſie leben, ſie hungern und durſten leiblicher Wei
fſe, ſie eſſen und trincken leiblicher Weiſe, und
find doch todt Apoc. III. Aber, o ſeelige See
len! die da hungert und durſtet nach GOtt, nach
dem lebendigen GOtt; nach der Gerechtigkeit
JEſu Chriſti, und allen ſeinen Wohlthaten: die
ſollen ſatt werden; ſie ſollen nicht nur hier ge
nießen Leben und volle Gnuge loh. X. ſondern
im Himmel werden ſie auch haben, o GOtt, wie
große Gaben! Seelig ſind demnach, die da hun
gert und durſtet nach der Gerechtigkeit in die em.

Leben; aber ſeelig und uberſeelig ſind ſonder ich
diejenigen, die bey ihrem geiſtlichen Hunger und
Durſt biß in die Ewigkeit ſehen, und mit. Da
vid ſagen: ich aber will ſchauen dein Antlitz in
Gerechtigkeit, ich will ſatt werden, wenn ich er
wache nach deinem Bilde. Und das iſt denn der
jenige Dext, daruber wir unſere ternere Betrach
tung in der Furcht des Herrn anzuſtellen haben.
OoOtt ſeegne alles zu ſeiner allerheiligſten Ehrt,
und unſerer lebendigen Erqgvickung um ſein ſelbſt

rexrvs
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JEXTVSs8.Pfalm. XVAI. v. ult.

Jch aber will ſchauen dein Antlitz
in Gerechtigkeit, ich will ſatt werden
wenn ich erwache nach deinem Bilde.

aundachtiges Hertz! es iſt allerdings eine
J groſſe Seeligkeit in dem geiſtlichen Hun
ger und Durſt der Glaubigen nach der Gerech
tigkeit, demn ſie ſchmecken bey ihrer vortreffli—
chen Sattigung ſchon etwas von der kunfftigen
Herrlichkeit. Der große HeydenLehrer Pau
lus hat uns davon mit groſſem Nachdruck un
terrichtet, wenn er ſpricht: Nun wir denn ſind ge
recht worden durch den Glauben, ſo haben wir
Friede mit GOtt durch unſern Herrn ZEſum
Chriſtum, durch welchen wir auch einen Zugang
haben im Glauben zu dieſer Gnade, darinne wir
ſtehen, und. ruhmen. uns der Hoffnung der zu
kunfftigen Herrlichkeit, die GOtt geben ſoll
Rom. V.i.2. Es ſtecken in dieſem Haupt und
KernSpruche unterſchiedliche Wahrheiten, in
welchen das gantze Geheimniß unſers evangeli
ſchen Chriſtenthums verborgen liegt. Ein—
mahl- heißt es: der Glaube alleine macht
uns vor GOtt gerecht. Nachdem wir durch
den Fall die anerſchaffene Gerechtigkeit verloh—

ren, und alſo des Ruhms und aller Herrligkeit
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mangeln/ ſo hatuns GOTD, der da gerecht
iſt, und gerecht macht, eine neue Gerech—
tigkeit in CchRJSTO ZEsSll geſchencket,
wenn wir ſie nur recht erkennen und annehmen.

Was dem Geſetz unmuglich war, das that
GOtt, und ſandte ſeinen Sohn in der Geſtalt
des ſundlichen Fleiſches, und verdammte die Sun

de im Fleiſche durch Sunde, auf daß die Ge
rechtigkeit vom Geſetz erfordert in uns erfüllet
wurde, da ſie von uns nicht erfullet werden mag

Rom. VIII. 3.4. Durch ſein Erkentniß, ſpricht
der Heilige Geiſt ſchon im A. D. wird er mein
Knecht, der Gerechte, viel gerecht machen, denn
er tragt ihre Sunde Eſa. LiII. n. das heißt:
wenn wir durch das Amt, das die Gerechtigkeit
prediget, zum lebendigen Glauben kommen, ſo
wird uns der Glaube gerechnet zur Gerechtig—
keit, wie Paulus ſagt: dem aber, der nicht mit
Wercken umgehet, glaubet aber an den, der
die Gottloſen gerecht macht (die von Natur als
Gottloſe unter der Sunde liegen) dem. wird
ſein Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit Rom.
IV. 5. Esi iſt alſo vielleicht unſern Gedancken
nach nicht ſchwer, gerrcht zu werden. Mercket:
auf GOrtes Seite iſts nicht ſchwer, denn es iſt
ſeiner Ordnung gemaß: aber bey uns iſt es nicht
ſo leichte, als die ineiſten meinen, weil es auf ei
nen lebendigen Glauben ankommt, der JEſnm
wahrhafftig und lebendig ergreifft. Es bleibt
daben: wir werden gerecht durch den Glauben

ohne
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ohne unſer Verdienſt und Wurdigkeit; aber
verſuchet euch ſelbſt, ob ihr im Glauben ſeyd?
Denn der Glaube iſt keine leere Einbildung, ſon
dern eine vollige Zuverſicht, nach welcher wir
mit JEſu verriniget, und von der Sunde gerei
niget werden. Wer alſo noch der Sunde die
net, der hat noch keinen lebendigen Glauben, der
kan noch nicht ſagen: ich lebe, doch nun nicht ich,

ſondern Chriſtus lebet in mir Gal. Il. o. Es
macht alſo allein der Glaube gerecht; die Wer
cke aber muſſen gleichwohl als Fruchte vom
Glauben zeugen; die Wercke ſind des Nechſten
Knecht, dabey wir den Glauben mercken. Dar
nach heißt es: in der Rechtfertigung liegt un
ſer rechter Friede. So haben wir Friede mit
GoOtt durch unſern HErrn JEſum Chriſtum.
Mit der anerſchaffenen Gerechtigkeit wurde auch
der angenehme Friede verſchertzet. Wie der ge—
fallene Menſch aus dem auſſerlichen Paradiſe
und Sitze ſeines Vergnugens getrieben war;
alſo empfund er auch innerlich lauter Holle und

Unfriede, es war kein Friede in ſeinen Gebeinen
vor ſeiner Sunde, denn ſeine Seele war aus dem
Friede vertrieben, und muſte des Guten vergeßen

Thren. illar7. Wir hatten auch alle in dieſem
unſeeligen Zuſtande bleiben muſſen, weil keine
Creatur den Weg zum Frieden finden kunte,
wenn nicht der groſſeFriede-Furſt die Feindſchafft
durch ſich ſelbſt getodtet, undFriede gemacht hatte
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durch das Blut an ſeinem Ereutze durch ſich ſelbſt
Eph. II. 14. 16. Col. I. 20. O ein unver—
gleichlich Wort! die Gottloſen haben keinen
Frieden; aber die Gerechten ſind mit GOtt aus
geſohnet. Sie furchten ſich nicht mehr vor der
Anklage des Geſetzes, des Gewiſſens und deß
Satans, weil nichts verdammliches mehr an
ihnen iſt; ich dancke dir, HErr, ſagen und ſin—
gen ſie, daß du zornig biſt geweſen uber mich, und

dein Zorn ſich gewendet hat und troſteſt mich

Eſa. XII. iI. Lag die Seele vorher auf dem
Berge Sinai in der groſten Bangigkeit, als Don
ner und Wetter zu horen war; ſo iſt ſie nun
mehro auf dem Berge der Verklarung, und
ſpricht: hie iſt gut ſeyn. Haben die Glaubigen
mit GOtt Frieden, ſo haben ſie auch Frieden
in GOtt; haben ſie in JEſu Ruhe fur ihre See
le gefunden, ſo ſind ſie auch in allem mit GOtt
zufrieden. O ſeeliger Friede, welchen die Welt
nicht geben kan, u. gegen welchen auch aller Welt
Friede nichs zu achten. Ein ſolches Hertz, das

Friede mit GOtt hat durch unſern SRErrnJEſum
Chriſtun, iſt ein rechter Himmel auf Erden:
denn dieſer Friede GOttes, welcher hoher iſt denn

alle Vernunfft, bewahret unſere Hertzen und
Sinne in Chriſto JEſu zum ewigen Leben Phil.
1V. 7. Endlich heißt es: Bey dieſem Frie—
den iſt die Hoffnung der kunfftigen Herr
lichkeit. Wie die Glaubigen durch Chriſtum
einen Zugang zur gottlichen Gnade, und zum

Ge
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Genuß aller geiſtlichen Guter haben; alſo haben
ſie anch in ſeiner Gemeinſchafft eine ſeelige Hoff—

nung und einen krafftigen Vorſchmack der zu—
kunfftigen Herrlichkeit. Sie werden nicht nur
erfullet mit aller Freude und Friede im Glauben,
daß ſie vollige Hoffnung haben, durch die Krafft
des Heiligen Geiſtes Rom. XV. ſondern ſie ſchau
en auch durch dieſe ſeelige Hoffnung als durch
ein geſeegnetes Perſpectio in die himmliſche
Herrlichkeit hinein, und ſchmecken die Kraffte
der zukunfftigen Welt Hebr. VI. Jn dieſem
ſeeligen Vorſchmacke wird die heilige Luſt zum
Sterben erweckt und geſtarckt, daß ſie lieber auſ—
ſer dem Leibe wallen, und daheime bey dem Herrn

ſeyn wollen; in dieſem ſeeligen Vorſchmacke
fangen ſie an zu hungern und zu durſten nach der

himmliſchen Sattigung; es iſt ihnen nicht ge
nug, daß ſie im Reiche der Gnaden ſchmecken
und ſehen, wie freundlich der HErr iſt; ſondern
ſie wollen auch das unvergangliche, und unbe—
fleckte und unverwelckliche Erbe genießen, das
ihnen behalten wird im Himmel 1 Pet. J. 4.
Und das iſt denn der allerſeeligſte Hunger und
Durſt, welchen David in unſerm vorhabenden
Texte hat; er ſieht als ein Gerechter durch alle
Verfolgung, durch alle Trubſal, durch alle
Schwachheit durch; er verlangt nichts als
GOttes Angeſicht zu ſchauen, und vor dem An
geſichte GOttes ſatt zu werden. Das iſt die
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froliche Sterbens-Luſt, von welcher ſonſt Pau
lus ſagt: ich habe Luſt abzuſcheiden und bey
Chriſto zu ſeyn, welches mir auch viel beſier
ware Phil. J. 33. Und das ſoll uns denn auch
Gelegenheit geben aus dem Davidiſchen Glau
bensſpruche zubetrachten:

Luſt zu ſterben,
oder

Heiligen Hunger und Durſt der Glaubigen
nach der himmliſchen Sattigung im

ewigen Leben.

Wir werden gar deutlich finden:

Wer dieſen Hunger und Durſt fuhlet?
Wer dieſen Hunger und Durſt ſtillet?

Allerheiligſter JES U! Weide mich und mach
mich ſatt, Himmels-Speiſe! trancke mich,
mein Hertz iſt matt, Seelen-Weide! Sey
du meine Ruheſtatt, Ruh der Seelen, JEſu
Ruh der Seelen. Amen!

ſFs hat dieſer ſiebzehende Pſalm, daraus unſer
&Tert genommen, ſchlecht weg die UÜberſchrifft,
daß er ein Gebet Davids heiſt, und dahero
konnen wir biß auf dieſe Stunde nicht begreiffen,
wie einige von den Auslegern denſelben in eigent
lichem Verſtande von Chriſto verſtehen wollen,
der ſeinen himmliſchen Vater darinne anruffe,

daß
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daß er ihn von ſeinen grauſamen und machtigen
Feinden erretten wolle. Denn ob wohl Hiero-
nymeos allbereit zu ſeiner Zeit auf die Gedancken

gerathen: eſſe Pſalmum hune vocem Clwiſti
in pasſione, vocem autem eccleſiæ in tribu-
latione; es ſey dieſer Pſalm ein Gebet des Meſ
ſias in ſeinem Leiden, aber auch ein Gebet der
Kirche in ihrer Trubſal; ſo halten wir doch
dafur, es habe David dieſes Gebet ſonderlich
bey ſeinen großen Verfolgungen zu GOtt abge
ſchickt, da ihm ſchon der Tyranniſche Saul ein
und das andremahl nach dem Leben getrachtet,
oder der aufruhriſche Abſolon eine Grube nach
der andern gegraben hatte. Selbſt unſrer theu
rer Lutherus hat dieſen Pſalm als ein Gebet

Davids angeſehen, wie er denn nicht nur in den
Summarien Tom. VI. Altenb. p. 139. ſondern
auch in der Auslegung Tonn. V. Altenb p 4ſ8.

ſchreibet: es gehet dieſer Pſalm auch wieder
das gottloſe Weſen und die Heucheley. Und
es ſcheinet daraus, daß der liebe Prophet
mehr zuſchaffen hat gehabt mit ſeinen tag
lichen Freunden, denn mit den Feinden;
denn ie vielmehr Pſalmen geſchrieben iſind
von Anfechtung und Krieg des gottloſen
Weſens, denn des Fleiſches. Denn ſo pflegt
es zuaehen, ſo bald einer ſein Vertrauen auf
den HErrn ſetzet, ſo bleibt das Creutz nicht
lange auſſen, ſondern da ſind bald Feinde,

C3 die

e“ ſarn

A

u

cur



ναν

g

at (38) 5
die uns mit Liſt nachſtellen, und mit Gewalt
verfolgen. Und ſo iſt es allerdings: Denn
wie der liebe David in dieſem gantzen Pſalm
GOtt ſeine Sache wider ſeine Feinde anbefieh
let; alſo richtet er ſich endlich auf eine gantz be
ſondere Art auf, und hoffet nicht nur, daß ihm
GOtt ſein gnadiges Antlitz werde leuchten laſ—
ſen, daß er ſeine Luſt an ſeinen Feinden ſehe, wie
es einige mit dem alten Boöhmiſchen Bruder,
Eſromo Rudingero aus ſeiner Lateiniſchen
Faraphrafi Pſalmorum geben; ſondern er
ſchwinget ſich mit ſeinen Gedancken in die Ewig—
keit, und will gleichſam ſagen, wenn auch meine

Feinde noch ſo machtig ſeyn, wenn ſie auch noch
ſo viel in dieſem Leben haben, ſo will ich doch mit

ihnen nicht tauſchen, ich weiß was beſſers: Jch
aber will ſchauen dein Antlitz in Gerechtigkeit,
ich will ſatt werden, wenn ich erwache nach dei

nem Bilde. Jſt geſagt von der Auferſte
hung der Todten, ſpricht Lutherus in oben
angezogenem Orte. Sie halten das Leben
vor ein Leben, aber es iſt ein anders vor
handen. Das Leben iſts nicht, ich ſehe auf
ein anders, nemlich auf dein Anlitz, daß du
uns offenbahr werdeſt. Darzu wollen wir
kommen durch Gerechtigkeit. Und alſo wer
den wir nicht unrecht thun, wenn wir aus dieſen

Worten die Luſt zum Sterben betrachten, oder
auf den heiligen Hunger und Durſt der Glaubi

gen
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gen nach der himmliſchen Sattigung im ewigen 5 Ek

Leben ſehen, da wir denn vor allen Dingen fra— 1
gen muſſen: Wer dieſen Hunger und Durſt E—
fuhlet? Und das ſind nicht die Gottloſen und
Ungerechten, ſondern die Gerechten und From—
men, die ſich mit David den Gottloſen und Un—

Egerechten entgegen ſetzen, und mit groſſen Glau i.
ben ſprechen: ich aber will ſchauen dein Antlitz
in Gerechtigkeit. O ein gluckſeeliges Aberĩ 18
Jn dem vorhergehenden hatte David ſeine aaFeinde gar deutlich beſchrieben, nicht nur von ih j 5

J

fullen ſuchen. Nun aber faſſet er einen Ent—

rer Tyranney und Heucheley, ſondern auch nach
ihrem uppigen und ſundlichen Weſen: Die ihr

ETheil haben in ihrem Leben und ihrdn Bauch zu

ſchluß von ſeiner kunfftigen Hoffnung: ich a
ber; ſie mogen immerhin als Leute dieſer Welt
ihr Theil in dieſer Welt haben; ich aber will
biß in die zukunfftige Welt warten, und erwar
ten, was GOtt verheiſſen hat denen, die ihn lie

ben. O daß wir voch alle das Davidiſche A
ber im Glauben nachſprechen konten! Wenn
die Gottloſen nichts nach dem HErrn fragen,

weil ſie in den Gedancken ſtehen, der HErr fra—
ge nichts nach ihnen; ſo heißt es bey den Glau
bigen; ich aber will in dein Hauß gehen, auf
deine groſſe Gute, und anbeten gegen deinem

heiligen Tempel in deiner Furcht. Plalm. V. g.
Wenn die Gottloſen auf lauter auſſerliche Din

C4 ge8



ge ſehen, und ihr Theil in dieſem Leben ſuchen;
ſo heiſt es bey den Glaubigen: Wir aber den
cken an den Nahmen unſers GOttes; ſie ſind
nicder geſturtzt und gefallen; wir aber ſtehen
aufgericht Plalm. XX. 8.9. Wenn die Gott
loſen keine Hoffnung des kunfftigen Lebens ha
ben; ſo heiſt es bey den Glaubigen: ich glaube
aber doch, daß ich ſehen werde das gute des
HErrn im Lande der Lebendigen Plal. XXVII. B.
Und ſo heiſt es auch in unſerm Texte: Wenn die
Gottloſen hüngern und durſten nach irdiſchen
Reichthumern, nach ſuudlichen Wolluſten, nach
hohen Dingen, nach guten Tagen; ſo hungern
und darſten die Glaubigen mit David nach den
geiſtlichen Schatzen, nach der himmliſchen Freu
de, nach dem unverganglichen Erbt, nach der
kunfftigen Herrlichkeit: Jch aber will ſchauen
dein Antlitz in Gerechtigkeit. Ob wohl einige
das paxd auf das kunfftige Leben deuten, als
ab di. Seeligen in der allervollkommenſten Ge
rechtigkeit GOttes Angeſicht ſchuuen wurden,
die in dieſem Leben nur angefangen und noch
mit vieler Schwachheit vermenget iſt; ſo hal
ten wir doch mit den beſten Auslegern davor,
daß David auf die Gerechtigkeit dieſes Lebens
ſiehet, und das abſtractum P mit dem præa-
fixo 2 an ſtatt des adiectivi ſetzet, derglei—
chen Redens-Art ſonſt gar gebrauchlich, wenn
alſo z. E. Dqua Wp heiſt, ein kluger Rath

J. Chron.
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J. Chron. XXVI. 14. o di —jſ diemachtige Stimme des HErrn Pf. XXI. 4.
Nicht zwar nennt ſich David einen Gerechten
in dem Verſtande, als ob er ſich vor GOtt un
ſchuldig, und vor vollkommen gerecht halte,
denn er wuſte wohl, daß vor ihm kein Menſch
unſchuldig ſey; ſondern er ſpricht: pPAua V,
ich aber, der ich in Anſehung der Beſchuldigun

gen meiner Feinde, und der Verfolgungen mei—
ner Feinde gerecht und unſchuldig bin, will in
Gedult warten, wie es endlich ablauffen wird,
und was dermaleinſt wird vor ein Unterſcheid
ſeyn, zwiſchen dem Gerechten und Gottloſen,
zwiſchen dem, der ihm dienet, und der ihm nicht

dienet Mal. III. Es berufft ſich alſo David in
dieſen Worten, wie in dem erſten Verſe, auf ſei—
ne Gerechtigkeit, nicht als ob er ſich darauf ver
laſſe, und dieſelbe als ein Verdienſt anſehe, wie
es einige falſch uberſetzen: Jch aber werde um
meiner Gerechtigkeit willen dein Antlitz ſchauen;
ſondern nur den Zuſtand ſeines Hertzens anzuzei
gen, bey welchem er alle ſeine Gerechtigkeit in

der Erkantniß des HErrn Meßia ſuchet Ela.
Lili. u. Ad tantam enim felicitatem adſpira-
mus ſola iuſtitia fidei per Chriſtoum reve-
lata, ſchreibt ein alter Lutheriſcher Theologus
uber dieſe Worte: Zu dieſer groſſen Gluckſeelig
keit des Glaubens kommen wir allein durch die
Gerechtigket des Glaubens, die durch Chriſtum
offenbahret iſt. Die Gottloſen werden in die
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ewige Pein gehen, weil ſie keinen Glauben ha
ben; aber die Gerechten, die durch den Gau—
ben mit GOtt ausgeſohnet, und der Gerechtig—
keit Chriſti theilhafftig worden ſind, in das ewi
ge Leben Matth. RXV. 46. Dieſes nun vor—
aus geſetzt wird iederman leicht erkennen, daß
nur die Gerechten und frommen Kinder GOttes
dieſen heiligen Hunger und Durſt nach der
himmliſchen Sattigung fuhlen. Und woher
entſtehet denn bey, ihnen dieſer Hunger und
Durſt? Etwan daher: weil ſie ihres Lebens
ſatt ſeyn; weiles ihnen in der Welt nicht nach
ihrem Sinne gehet; weil ſie in mancherley Trub
ſalen ihr Leben zubringen muſſen; weil ſie nun
alt worden, und ihren Gedancken nach nicht viel
verrichten oder verdienen konnen; bey Leibe
nicht: Das ſind keine heilige Quellen zur Ster
bensluſt, und zum Verlangen nach dem Him—
mel; ſondern daher konunt ihr heiliger Hunger
und Durſt, daß ſie bey ihrer Rechtfertigung und

der daher erfolgten Vereinigung mit GOtt ge—
ſchmecket haben, daß der HErr freundlich iſt
J. Pet. II.3. Bey dieſem geiſtlichen Geſchma—
cke erfahren ſie nicht nur ie mehr und mehr, wie
die Liebe GOttes in ihr Hertz durch den Heili—
gen Geiſt ausgegoſſen worden; ſondern ſie em—
pfinden auch in der That und Wahrheit, wie ſich
EoOtt mit ſeiner Liebe in ihnen offenbahret, und
ihr Hertz lebendig erquicket und erfreuet. Bey

die
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dieſem geiſtlichen Geſchmack kriegen die Glaubi
gen einen empfindlichen Eckel von den Eitelkei—

ten dieſer Welt. Was den Gottloſen wohl
und angenehm ſchmeckt, ſchmecket ihnen bitter

und verdrießlich. Hatte gleich Lazarus an der
Taffel des reichen Mannes ſitzen ſollen, ſo wur
de er doch ſeinen Hunger und Durſt nicht geſtil
let haben. Und wenn man den Glaubigen alles
voll auf gabe von den Gutern dieſer Welt, ſo
wird doch ihre Seele dadurch nicht geſattiget
oder geſtillet. Es eckelt ihnen davor als vor ei
ner loſen Speiſe, weil ſie Speiſe wurcken, die
nicht verganglich iſt, ſondern die da bleibet in das

ewige Leben. Wenn ſie das himmliſche Manna
ſchmecken, ſo fragen ſie nichis nach den Fleiſch—

Topfen Egypti. Nicht nach Welt, nach Him
mel nicht, meine Seele wunſcht und ſehnet, heiſt
es bey ihnen, JEſum wunſcht ſie und ſein Licht,
der mich hat mit GOtt verſohnet. Beny dieſem
geiſtlichen Geſchmacke entſtehet eine heilige Be—
gierde der Sunde loszukommen, und von dem
Leibe dieſes Todes erloſet zu werden. Das
Creutz machet ſie nicht ſowohl mude zu leben, als
die Sunde die ihnen anklebt, und im gantzen Le—
ben ſo viel zu ſchaffen. machet. Sie wunſchen
ihrerSeele nicht den Tod aus Ungedult, wie. Hiob
und Jonas, ſondern verlangen nur daheime bey
dem HErrn zu ſeyn, weil ſie eigentlich dahin ge.
horen, und hier keine bleibende Statte haben.

Als



Als dorten der fromme Elia ſahe, daß es in der
Kirche ſowohl, als in der Republic, ſehr ſchlimm
war, auch die abſcheulich-gottloſe Jeſabel ihm
gleichſam den Tod ankundigen ließ, ſo bat er,daß
ſeine Seele ſturbe, und ſprach: es iſt genug, ſo
nimm nun, HErr, meine Seele, ich bin nicht beſ—
ſer denn meine Vater l. B. Kon. XIxX. 4a. So
geht es noch ie zuweilen rechtſchaffenen Kindern

GOttes. Wenn ſie erfahren, wie GOTTES
Werck in der Avelt verhindert, und dargegen
das Reich des Satans mit aller Macht gefor
dert wird, ſo ſind ſie nicht nur empfindlich be
trubt, ſondern auch vor heiligem Eyfer begie
rig, GOttes Ehre mit ihrem Leben zu retten;
ſie wollen gerne mit der argen Welt nicht weiter“
zu ſchaffen haben, und wunſchen mit der Kirchen:

Es iſt genug; HErr, wenn es dir gefallt, ſo
ſpanne mich doch aus; mein JEſus kommt,
nun gute Nacht, o Welt, ich fahr ins Him
melsHauß; ich fahre ſicher hin in Frieden,
mein groſſer Jammer bleibt hienieden, es iſt ge
nug. Jn dieſer heiligen Begierde ſchauen ſie
durch alle Trubſalen in die kunfftige Herrlichkeit,
und verwundern ſich nicht nur im Glauben uber
das, was ihnen verſprochen und beygeleget iſt,
wie ehemals Auguſtinus, da er die prachtige

Sttadt Rom betrachtete, mit groſſen Freuden
ſagte: O Domine, ſi tanta facis in carcere,
quanta facies in palatio: O HErr, wenn

du
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du ſchon ſolche herrliche Dinge thuſt in dem
elenden Kercker dieſer Wen, was wirſt du
thun, wenn wir werden in den Pallaſt des
Himmels kommen? ſondern ne haben bey
dem geiſtlichen Geſchmacke auch einen heiligen
Vorſchmack der kunfftigen Guter, ſie ſchnecken,

wie Paulus ſagt, die Kraffte der zukünfftigen
Welt. Ebr. VI. j. und durſtendaher immer em—
pfindlicher nach GOtt, nach dem lebendigen
GOtt, und ſeuffjen mit David: Ach! wenn
werde ich doch dahin kommen, daß ich GOttes
Angeſicht ſchaue Pſlal. XLIl.3. Je weiter alſo
die Glaubigen in ihremChriſtenthume fortgehen,
ie mehr ſie die Welt mit ihren Eitelkeiten ver—
ſchmahen lernen, und ie eyfriger ſie nach dem
trachten, das droben iſt, da Chriſtus ſitzet zur
rechten Hand GOttes deſto fahiger wenden ſie
auch, die Kraffte und Guter der zukunfftigen
Welt zu koſten und zu ſchmecken. Wenn ihnen
in der Welt nichts mehr ſchmecket aus dai

Brunnen, die dalochericht ſind, und kein Woſſer
geben; ſo iſt ihnen das Waſſer, das ihnen Chri
ſtus giebt, ein Brunn des Waſſers, das iis ewi
ge Leben quillt Joh. IV. 14. Es arbt aber
GoOtt den Seinen dieſen Vorſchmack wenn und
wie es ihm beliebt, ſo offt es ihre Nothdurfft
und die Verherrlichung ſeines Nahmens erfor
dert. Er hat ſeine gewiſſe Zeit. Wenn dort
Abraham von der Konige Schlacht mit groſſem

Seieg
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Siege zuruck komt, o fugt es GOtt, daß ihm
Melchiſedech mit Brod und Wein erquicken
muß Gea. xtv. i. Altſo wenn ſich die
Glaubiger zuweilen in einem harten Kampffe
abgematet, und das Boſe mit Gutem uberwun
den faben, ſo laſſet er ſie eine Sußigkeit erfah
ren, dadurch ſie aufs neue geſtarckt und erquicket

werden. Wenn die Kinder Jſrael an die Gren
tzen des Landes Canaan kommen, ſo muſſen die

Kundſchaffter ihnen die herrlichſtenFruchte brin
gen, daraus ſie die Herrlichkeit und Fruchtbar
keit des Landes ſchlieſſen ſollen 4. Moſ. XIII.
Und wenn die Glaubigen bey ihrer beſchwerlichen

Wanderſchafft gleichſam an die Grentzen der
Ewigkeit kommen, ſo laßt erſie zum Voraus et

was von den ſuſſen Fruchten des himmliſchen
Canaans ſchmecken, daß ſie deſto muthiger und
getroſter bleiben, und ihren Abſchied aus der
Welt mit Frenden erwarten ſollen. GOtt hat
arch ſeine gewiſſe Art und ſein heiliges Mauß
behdieſem Vorſchmacke:. Wir ſmnd nicht alle
fo glirklich, daß wir mit Stephano den Hini
mrl offen ſehen, oder mit Paulo in den dritten
Himmiel entzucket werden inzwiſchen haben.
doch alle laubigen ihren Antheil an dem Vor
ſchmacke der Himmels, ſo gewiß ihnen, ſowohl
als Stephano und Paulo, der Himmel offen ſte
het. Zu duſem Vorſchmacke gehort uber
haupt, daß die Glaubigen in der Vereinigung

mit
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mit GOtt des allerſuſſeſten Gutes genieſſen, und
alſo ſchmecken ſeine Sußigkeit im Hertzen; bey
dieſem Genuſfe ſind ſie freudig und getroſt, ſon—
derlich bey ihren Gebet und Lobe GOttes: J
Wenn ich in Nothen bet und ſing, ſo wird mein

7

Hertz recht guter Ding; dein Geiſt bezeugt, daß
ſolches frey des ewgen Lebens Vorſchmack ſey.

Zu Zeiten geſchiehet es, daß glaubige Seelen E
I

auf eine gantz ſonderbare Art gewurdiget wer n aden, aus dem unergrundlichen Meere aller Suſ—

14
figkeiten etliche Tropfgen des himmliſchen Tro ß

ſtes zu ſchmerken,/ daß ſie kaum mit Petro wiſſenwie ihnen zu muthe iſt, und nichts mehr wun— 8

ſchen, als daß fie immer in ſolchem Vergnugen
J

bleiben mochten: Wie alſo Auguſtinus von
ihm ſelber ſaget: Jch finde offters eine Be 7
wegung in mir; wenn dieielbe immer in J
mir bliebe, ſo konte dieſelbe nichts andersſeyn, denn das ewiae Leben. Oſeelig iſt, wer i*

r.
durch wurckliche Erfahrung dieſe Sache beſſer 18*
erkennet, als wir ſie beſchreiben können! Sehr vd.h
ſchon ſchreibt hiervon unſer lieber Lutherus T.. n
Altenb. f. zyi. Tom. III. fol. ib7. Tom. VIII. J pafol. 2oo. OGOtt giebt ſeinen Heiligen und

IEAuserwehlten auf Erden einen Vorichmack

J

J

des Himmels und der ewigen Herrlichkeit
pul 4.S

und ſchenckt ihnen ein Truncklein der ewi

f

be

—E

gen Freude und Seeligkeit Die innerli— hl
chen Guter erzeigen ſich zuweilen und treten ulnà

hervor,
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hervor, wenn das Gewiſſen, mit erfreutem
Vertrauen und Zuverſicht, gerne von GOtt
redet, mit Sußigkeit und guten Willen ſein
Wort horet, und willig und luſtig wird
GOtt zu dienen, zu guten Wercken, und Wi
derwartigkeit zu ieiden. Welches alles An
zeigen ſind, daß daſelbſt das unendliche, un
zehliche, unmerckliche und unermeßliche
Gut verborgen lieget, das dieſe Tropfen
von ſich giebt mit gar kleinemund geringem
Quell wiwohl zuweilen wohl kömt, daß
ſolches innerliche Gut den beſchaulichen See

len weitlaufftig eroffnet wird, daß ſie alſo
verſincken, daß ſie nicht wiſſen, wo ſie gewe
ſen ſind. Und das iſt denn die allergroſte Ver
ſicherung von unſrer Seeligkeit. Der uns die
Erſtlinge zu koſten giebt, wird uns auch die gan
tze Erndte ſchencken. Haben wir aber geſehen,
wer diejenigen ſeyn, die den heiligen Hunger und

Durſt nach der himmliſchen Sattigung im ewi
gen Leben fuhlen, ſo muſſen wir nunmehro auch
in dem andern Theile nach dem Tepte ſehen:
Was denn dieſen Hunger und Durſt der
Glaubigen ſtillet. Nichts als die Secligkeit,
die ihnen GOtt in Chriſto JEſu verſprochen
it. David redet von einer Sattigung, die
kunfftigiſt: Jch will ſatt werden, wenn ich er
wache nach deinem Bilde. Zwar es iſt nicht zu
leugnen, daß auch hier der HErr im Gnaden

Reiche
J
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Neiche die Seinen ſchon ſattiget mit ſeinen Gu
tern, wie wir auch in dem erſten Eingange geho—
ret haben. Die Glaubigen ſtillen ihren Hun—
ger und Durſt von den Broſamen, die von dem
auſgedeckten Tiſche fallen; noch mehr: ſie ſtil—
len ihren Hunger und Durſt bey der offenen
Taffel, die ihnen bereitet iſt, und darzu ſie einge—
laden werden: kommt, denn es iſt alles bereit;
Gie ſtillen ihren Hunger mit dem himmliſchen
Manna, oder mit dem Brode, das vom Him
mel kommen iſt, und der Welt das rechte Leben
giebt; ſie ſtillen ihren Durſt aus den Stromen
des lebendigen Waſſers, dadurch die muden
Seelen erquicket werden; GOtt, du labeſt die
Elenden mit, deinen Gutern Pſalm. LXIIX. n.
Du erfreueſt ihr Hertz, ob jene gleich viel Wein
und Korn haben Pſalm. IV. g. Aber es iſt doch
dieſe Sattigung in Anſehung der Glaubigen
noch unvollkommen, die wegen ihrer Schwach
heit immer wieder hungern und durſten, wenn ſie

auch einmahl ſatt worden ſind. Die Worte
des Heylandes ſtehen uns nicht in Wege, wenn
er von den Glaubigen ſagt: wer zu mir kommt,
denwird nicht hungern, und wer an mich glaubt,
den wird nimmermehr durſten: Denn es will
unſer JEſus nur ſo viel anzeigen, daß es den
GSeinen niemahlen an geiſtlichen Gaben fehle,
ihren Hunger und Durſt zu ſtillen; iemehr ſie
hungert und durſtet, deſto mehr werden ſie ge

D ſattigct.
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ſattiget. Jm ewigen Leben aber wird der Hun
ger und Durſt vollkommen geſtillet ſeyn; Hier
haben ſie zwar auch ſchon Leben und. volle Gnu
ge; dort aber werden ſie alle Fulle genieſſen.
Sie wird nicht mehr hungern noch durſten; es
wird nicht auf ſie fallen die Sonne oder irgend
eine Hitze. Denn das Lamm mitten im Stuhl
wird ſie weiden und leiten zu dem lebendigen
Waſſerbrunnen Apoe. VIl. 16. i7. Es komt
demnach die gantze Sache nach unſerm Teyte
auf zweyerley Umſtande an, nemlich, wenn und
wo die Glaubigen ihren Hunger und Durſt
volltommen itillen. Was das erſte anbe
trifft, ſo ſpricht David: ich will ſatt werden,
wenn ich erwache nach deinem Bilde. Die
Hebraiſche NedensArt wird von den Auslegern
nicht auf einerley Art erklarett. Der S. D.
Geyer macht den Verſtand der Worte ſo: ſa-
tiabor imagine tua, oder imaginis tuæ viſio-
ne, cum evigilavero, wenn ich werde aufgewa
chet ſeyn, will ich mich an deinem Bilde ſattigen,

und folget er in dieſem Stucke dem R. Salomo,
welcher es gegeben: ſatiabor de aſpectn ima-
ginis tuæ, cum evigilaverint mortui; andere
gehen noch weiter, und meinen, es werde hier auf

den Sohn GoOttes geſehen, welcher da ſey der
Glantz der Herrlichkeit, und das Ebenbild ſeines
Weſens Hebr. J. 7. Jn deſſen Erkantniß das
ewige Leben beſtehet Jon. XVIJ. 3. Wir blei

ben
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ben aber billig bey der guten Überſetzung des ſeel.
Lutheri, welcher einen Unterſcheid macht unter

der Zeit der hinmliſchen Sattigung und unter
der Art der himmliſchen Sattigung. Die Zeit
der himmliſchen Sattigung iſt die Auſerſtehung
von den Todten, da die Seeligen das Ebenbild 3
Gottes vollkommen wieder erlangen werden.
Es ſtecken hier unterſchiedene Wahrheiten, wel
che wir nach einander behertzigen muſſen. Erſt—
lich heißtes: Wir haben das anerſchaffeneEbenbild Gottes durch den klaglichen Sun J

denFall ſchandlich verlohren. Daß der
Menſch nach GOttes Bilde erſchaffen worden,iſt uns aus der Hiſtorie Schopfung S

J

Dieſes anerſchaffene Ebenbild beſtund in einer
T

Aehnlichkeit und Gleichformigkeit mit einigen
gottlichen Eigenſchafften, wie alſo der Meiſter Z
des Buchs der Weisheit ſagt: GOtt hat den feMenſchen gemacht zum Bilde, daß er gleich ſeyn 38

J

j

ſoll, wie er iſt Cap. II.zz. Jn dem Verſtande des
Menſchen war lauter gottliche Weisheit, in dem
Willen aber lauter gottl. Gerechtigkeit n.Heilig

keit. Wie der Verſtand ohne allen Jrrthum war:;
alſos war auch der Wille ohne alle Boßheit.
Alle Neigungen und Begierden ſtimmten dahero

aufs lieblichſte und aufs richtigſte uberein, weil
ſie ohne allen Zwang und Kampf dem erleuchteten
Verſtande, und dem gerechten Willen Gehorfant
leiſieten. Kurtz: dieſes Ebenbild war nichts
anders als die Herrlichkeit GOttes, oder der

D2 Nuhun J
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Ruhm, den wir an GOtt haben ſollen Rom.
III. 23. und waren wir in dieſer anerſchaffnen
Herrlichkeit blieben, ſo hatten wir auch nicht
einen ſo furchtſamen Tod erwarten durffen;
Aber leider! dieſe Herrlichkeit GOttes iſt ver—
lohren! O ungluckſeeliger Augenblick, darinne
dieſer Verluſt geſchehen! O unaluckſeeliger
Fall, dadurch wir einer ſo groſſen Ehre berau
bet worden! Jn dem Verſtande herrſchet eitel
Finſterniß, Unwiſſenheit, Blindheit, Thorheit,
Unvernunfft u. ſ.w. Jn dem Willen lieget lau
ter Untuchtigkeit, Boßheit, Ungerechtigkeit und
Widerſpenſtigkeit. Alle Neigungen und Be
gierden ſind mit Eigenwillen, Eigenliebe, Eigen
nutzen, mit Fleiſches-Luſt, Augen-Luſt und hof
fartigem Weſen dermaſſen vergifftet, daß das
DTichten und Trachten unſers Hertzens nur boſe
iſt von Jugend auf und immerdar Gen. VI. j.
Mit einem Worte: Das Bild OoOttes iſt in
dem Menſchen verdorben, und der Satan hat
ſein Bild daran aufgerichtet, wie alſo auch Lu—

therus ſchreibt: Der Teuffel habe das Bild
in Adam verdorben und eine Larve daruber
gezogen. Ounſeeliger zuſtand des Menſchen,
worein er durch dieſen erſchrecklichen Fall gera
then! Er iſt ein becht umgekehrtes Geſctz;
Fleiſch vom Fleiſch; Sunde und Schande;
Fluch und Holle. Durch einen Menſchen iſt
kommen die Sunde in die Welt, und der Tod

durch
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durch die Sunde, und der Tod iſt zu allen Men
ſchen durch gedrungen, weil ſie alle geſundiget
haben Kom. V. i. Hierauf folget ſo gleich die

andre Wahrheit: Es wird hier das Ebenbild
GOttes wieder erſtattet in der Wiederge
burt, in der Rechtfertigung und in der Er
neuerung. Jn der Wiedergeburt geht die
neue Schopffung vor, darinnen der Heilige
Geiſt das Werck des Teuffels zerſtohret, und
uns durch die Tauffe und das Wort zum Glau
ben und zum geiſtlichen Leben bringet. Da
kommien wir wieder zur Erkantniß GOttes, nach

welcher wir geiſtliche Dinge beurtheilen und
richten lernen; da wird uns die Liebe zur Ge

rechtigkeit eingepflantzet, daß wir nicht mehr
nach unſerm fleiſchlichen Willen unſern Wandel
einrichten; da ſind wir nicht mehr fleiſchlich,
ſondern geiſtlich, ſo anders GOttes Geiſt in uns

wohnet. Jn der Rechtfertigung ziehen wir
durch den Glauben JEſum Chriſtum mit ſei
nem Verdienſte, und mit ſeiner Gerechtigkeit
an; wir werden GOttes Kinder:; Es iſt nichts
verdammliches an uns, weil wir ſind in Chriſto
JEſu. Haben wir zuvor getragen das Bild
des irdiſchen Menſchen, ſo tragen wir nunmehro
das Bild des himmliſchen, nachdem Chriſtus in

uns lebet. Wie wir den HErrn JEſum ange—
nommen, alſo wandeln wir auch mit ihmn. Da
ſpiegelt ſich in uns dierKlarheit des HErrn mit

D3 auujfge—



aufgedecktem Angeſichte, und wir werden verkla
ret in daſſelbe Bild von einer Klarheit zu der an
dern, als vom HErrn, der der Geiſt iſt. Jn der
Erneuerung mahlet dieſer Geiſt gleichſam im
merkort an dieſem Bilde, daß wir Chriſto immer
ahnlicher werden, biß er eine rechte Geſtalt in
uns gewinnet, nach welcher er ſich in uns
abbildet, mit allen ſeinen Wohlthaten und
mit ſeinem Sinne, daß wir immer fruchtbarer
und volliger werden in ſeiner Erkantniß zu allen
guten Wercken, und ihm alſo in ſeinen Fuß—
tapfen nachfolgen. Von dieſer Erneuerung ſagt
Paulus mit groſſem Nachdrucke: ſo leget
nun von euch ab nach dem vorigen Wandel den
alten Menſchen, der durchkuſte in Irrthum ſich
verderbet erneuret euch aber im Geiſte eures
Gemuthes, und ziehet den neuen Menſchen an,
der nach GOtt geſchaffen iſt, in rechtſchaffener
Gerechtigkeit und Heiligkeit Eph. IV. 22. 23. 24.

Und ſo ſind die Glaubigen in Chriſto weit herr
licher, als wir zuvor in Adam geweſen ſind. Es
heiſſet aber auch endlich: Wir ſollen dermahl
einſt das Ebenbild GOttes vollklommen
wieder erlangen. Bey der:eluferſtehung der
Dodten werden die Glanbigen in dem Bilde
GOttes vollkommen erſcheinen. Der bekante
Flacius hat in dem erſten Theile ſeines vortreffli
chen Claris Seripturæ fol. io93. bey unſerm
Dexte gar wohl geſchrieben: ſatiabor cum evi.
gilavero ad imaginem iuam; wenn ich werde

nach
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nach deinem Bilde, oder zu deinem Bilde wieder

auferwachen, da werde ich auch recht ſatt wer
den; i.e. cum reſurrexero plane reſtitutus
ad tuam imaginem, tum demum plene o-
mnibus bonis perfruar explebor, ut nihil
amplius deſiderem, wenn ich werde dermahl—
einſt auferſtehen, vollkommen erſtattet zu deinem
Bilde, da werde ich endlich alles Gute genieſſen,
und mit allen Guten vollkommen erfullet wer
den, daß ich weiter nichts verlange, und keinen
Hunger und Durſt mehr habe. Es werden al
ſo die Glaubigen bey der Auferſtehung nicht
nur einen verklarten Leib haben, der dem verklar
ten Leibe JEſu Chriſti ahnlich iſt Phil. III. ei.
Oein vortreffliches Bild! ſondern ſie ſollen auch
in Anſehung der Seele die verlohrne Weisheit
und die verlohrne Gerechtigkeit wieder erlan
gen, und zwar in einem weit vollkommnerem
Maaſſe, als es im Stande der Unſchuld geweſen
iſt. Hier iſt unſer Wiſſen Stuckwerck, und un
ſer Weiſſagen iſt Stuckwerck; wenn aber kom
men wird das Vollkommmne, da wird das Stuck
werck aufhoren J. Cor. XIII. 9. 10. Da wer
den wir alle hinan kommen zu einerley Glauben
und Erkantniß des Sohnes GOttes, und ein
vollkommen Mann werden, der da ſey in der

Maacſſe des vollkommnen Alters Chriſti Eph.
IV. 13. Das mag demnach wohl die rechte
Zeit der Erquickung von dem Angeſichte des

D 4 HErrn

A



a (56)
HErrn heiſſen. O laſſet uns gerne ſterben,
daß wir auch aufwachen nach GOttes Bilde.
Es ſey denn, daß das Weitzenkorn erſterbe und
in die Erde falle, ſo bleibets allein; wo es aber
erſtirbt, ſo bringts viel Fruchte loh. 2. 24. Jn
dieſem Tode ſterben wir vollends gar der Sun
de ab, daß wir darnach bey dem wiedererlangten
Bilde GOttes ewig der Gerechtigkeit leben kon
nen, wie wir in Adam alle geſtorben ſind, alſo
werden wir in Chriſto alle lebendig gemacht wer
den l. Cor. XV. 22. Wo werden aber die See
ligen ihren heiligen Hunger und. Durſt vollkom
men ſattigen? Antwort in dem Anſchauen Got
tes. Hier fangt unſer Mund und Zunge an zu
ſtammlen. Wer kan das Antlitz GOttes recht
beſchreiben? Wer kan das ausſprechen,, was
das heißt: GOttes Antlitz ſchauen GOTT
hat eigentlich kein Antlitz, oder Angeſicht, wie
wir Menſchen haben, darinnen GOtt ſeine aller
groſte Weisheit offenbahret, weil unter ſo viel
hundert tauſend Millionen Angeſichten keines dem

andern vollkommen ahnlich ſiehet; es ware
denn, daß wir hier ſonderlich auf den HErrn
Meßiam ſehen wolten, welcher mit groſſem
Nachdruck angelus facieigher Engel des goöttli
chen Angeſichts genennet wird Exock XXXIII.
ij. Eſa. LXIIi.  Mal. IlI.i. Es vedeutet alſo
GoOttes Angeſicht, GOttes Herrlichkeit, die er
auf unterſchiehliche Art im Reiche der Natur,

im
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im Reiche der Gnaden und im Reiche der Ehren
offenbaret. Jn dem Natur-Reiche bedeutet
GoOttes Antlitz die Offenbahrung ſeiner Hulffe

und den Genuß ſeiner Furſorge. Jn dieſem
Verſtande betet David: Warum verbirgeſt
du dein Antlitz, und vergiſſeſt unſers Elendes und
Dranges Pſalm. XLIV. 25. Jn dem Gnaden—
Reiche bedeutet GOttes Jntlitz nichts anders
als die Offenbahrung ſeines Wortes und das
Licht ſeiner Gnade: in dieſem Verſtande betet
David: GOtt ſey uns gnadig und ſegne uns,
er laſſe uns ſein Antlitz leuchten Sela! Daß
wir auf Erden erkennen ſeine Wege Pſ. LXVII.
2.3. Jn dem EhrenReiche bedeutet GOttes
Antlitz nichts anders als die Offenbahrung ſei
nes Weſens und Mittheilung alles vollkomm
nen Wohlſeyns in ſeiner allerſeeligſten Gemein
ſchafft. Und in dieſem Verſtande freuet ſich
David in unſerm Texte: Jch aber will ſchauen
dein Antlitz in Gerechtigkeit. Hier heißt es:
Mein Angeſicht kan man nicht ſehen; Kein
Menſch wird leben, der mich ſiehet. Konnen
wir doch nicht in das Licht der Sonnen ſehen,
ohne unſere Augen zu verderben. Wurde doch
Paulus auf dem Wege gen Damaſtus blind;
da er nur den HErrn JEſum in ſeiner Herrlich:
keit ſahe. Aber unſere verklarten Augen wer—
den dermahleinſt das Antlitz GOttes vertragen
konnen, ſo gut als die Engel das Angeſicht des

D5 Vaters
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Vaters im Himmel ſehen. Hier ſehen wir
durch einen Spiegel in einem duncklen Worte;
denn aber von Angeſicht zu Angeſicht 1. Corinth.
XIII. Ach wenn wir doch die Seeligkeit und
Herrlichkeit einigermaſſen verſtunden, die in dem

Anſchauen GOttes liegt. Waren die Junger
ſchon ſo ſeelig und gluckſeelig, welche ehemahls
den HErrn JEſum, nicht nur mit geiſtlichen
ſondern auch mit leiblichen, und alſo mit leibli
chen und geiſtlichen Augen zugleich ſahen Luc.
R. O wie ſeelig und aluckſeelig muſſen doch die
Seeligen ſeyn, die GÖtt von Angeſicht zu An—

geſicht ſehen. Jn dieſem Anſchauen GOttes
beſtehet unſre weſentliche Seeligkeit. Jn dieſer
Geeligkeit liegt alle Fulle der himmliſchen Ver
gnugung und Erquickung. GoOttes Angeſicht
ſchauen heißt, nicht nur bey dem HErrn und vor
dem HErrn alle Freude, alles Leben, alle Wol
luſt und allen Troſt genieſſen. GOttes Ange
ſicht ſchauen heiſt nicht nur GOtt ſehen wie er
iſt, ſeinem Weſen, Willen und Wercken nach, ſo
viel zu dem Zuſtande unſrer Seeligkeit und vor
eine Creatur gehoret, ſondern auch in dieſem
Sehen des vollkommenſten Gutes auf die voll—
kommenſte Art dergeſtalt theilhafftig werden,
daß wir in ſeinem Lichte das Licht ſehen, und den
allervollkommenſten Genuß ſeiner Herrlichkeit
haben. Es wird alſo GOtt den Seeligen ſeyn
nicht nur das allerſchonſte in den Augen, ſondern

auch



o; (59)
auch das allerlieblichſte in den Ohren, das al
lerfuſſeſte in dem Munde, das allerfreundlichſte
in den Handen, das allerliebſte in dem Hertzen.
Sie werden ihn ſehen als ihren liebreichen Va
ter, der ſie als ſeine Kinder verſorget, regieret, ge
fuhret und geſegnet hat. Sie werden ihn ſe
hen als ihren getreuen Erloſer, der ſie als ſeine
Schaflein geſucht, getragen, beſchutzet und er
kaufft hat. Sie werden ihn ſehen als ihren
machtigen Droſter, der ſie erleuchtet, bekehret,

geheiliget und ſeelig gemacht hat. Jn dieſem
Anſchauen GOttes liegt die rechte Sattigung.
Denn ſie werden eſſen von dem verborgenen
Manna, und von dem Holtze des Lebens, das
im Paradieſe GOttes iſt; ſie werden trincken
von dem lautern Strome des lebendigen Waſ—
ſers, der ſo klar iſt, als ein Cryſtall, und von dem
Stuhle GOttes und, des Lammes ausgehet.
Aber, o wie ſchlecht klingt dieſes alles gegen der
Erfahrung, welche die Seeligen vor dem Ange—
ſichte GOttes haben! Dieſe Seeligkeit wird
ſeyn omni fama maior, omni laude me—
lior, omni ſcientia innumerabilior,
omni, glaria, excellentior, wie etwa
Auguſtinus redet, groſſer als wir davon geho
ret, beſſer als uns dieſelbe angeprieſen worden,
unzehlicher als alle Wiſſenichaft,. herrlicher als
alle Herrlichkeit. Kein Wunder iſt es, wenn
wir mit dem Herrn Baxter in ſeiner ewigen Ru

he
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he ſagen muſſen: Vergib, o HERR, die
Sunde deines Knechts: ich hahe nicht in
die verborgene Tage geſehen, noch mit ei
nem vermeſſenen Hertzen nach deinem ge
heimen Rath furwitzig geforſchet; aber ich
habe warlich deine Heiugkeit entehret; ich
habe deiner Majeſtat unrecht gethan; ich
habe die Herrlichkeit deiner Heiligen ver—
mindert durch meine ſehr unaleiche Gleich—
niſſe. Jch beweine aus Grund meiner
Seelen, daß meine Gedancken ſo weit zu
kurtz kommen, daß mein Verſtand ſo gerin
ge, meine Gemuthsbewegungen ſo untuch
tig, und daß meine Worte ſo ſchlecht und
unbequem ſind in Beſchreibung einer ſol
chen Herrlichkeit. Jch habe aber nur al
lein mit dem Gehor meiner Ohren geho
ret. Ach! laß doch deinen Knecht dich ſe—
hen! und laß ihn doch die Freudegenieſſen!
und alsdenn werde ich einen bequemen Be
griff haben, und werde dir mehr Ehre er
weiſen konnen. Ja ich werde einen Eckel
an mir ſelbſten haben, und von mir werfen
und verleugnen dieſe Unvollkommenheiten.
Noch eins muſſen wir mercken  Weil David in
unſerm Texrte von dem Sehen eines Auferſtande
nenredet/ ſo iſt nicht zu zweiffeln, daß wir auch
mit den Augen des Leibes GOttes Autlitz ſchau
enwerden. Und warum ſolte denn der Leib un

gluck—
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gluckſeeliger ſeyn als die Seele Hiob freute
ſich darauf und ſagte im groſſen Glauben: Jch

Jweiß, daß mein Erloſer lebet, und er wird mich
hernach aus der Erden auferwecken, und werde
mit dieſer meiner Haut umgeben werden (meine
verklarte Haut wird eben aus dieſen particulis
beſtehen) und werde in meinem Fleiſche GOtt ſe
hen, denſelben werde ich mir ſehen (mir zur
Freude und Ehre) und meine Augen (die ich D
nier faſt ausgeweinet habe, die ſo mancherley
Trubſal ſehen muſſen) werden ihn ſchauen und

kein Fremder Hiob XIX. 26. Dieſes Sehen
macht recht ſatt. Jn der Welt wird niemand

Jſatt von Sehen; wer aber zum Anſchauen des
himmliſchen Gutes gelanget, der wird zugleich
davon bereichert und beſeeliget. Der Anblick
der göttlichen Herrlichkeit wird uns herrlich ma
chen; Der Anblick der gottlichen Schonheit
wird uns ſchon machen; Der Anblick des gott

ĩ

lichen Reichthums wird uns reich machen. Eya!
waren wir da! da wird es in dem allervollkom 4.5
menſten Verſtande eintreffen: Jch habe GOtt J
von Angeſicht zu Angeficht geſehen, und meine n
Seele iſt geneſen i. B. Moſ. XXII. zo.

L

Wohlan! Andachtiges Kind GOttes! nass
jJ

wir ſollen daraus zu unſerer Erweckung lernen: Je

be

py

inlä

das iſt die kurtze Betrachtung, die ich auf Ver n
langen meines liebwerthen Vaters uber den von Iiat

Jhm erwehlten LeichenSpruch angeſtellet, und

daß



et ordaß niemand einen heiligen Hunger und
Durſt nach der himmliſchen Sattigung in
jenem Leben haben kan, wenn er nicht zuvor
im Reiche der Gnaden nach der Gerechtig
keit gehungert und gedurſtet, und alſo zur
Gemeinſchafft JEſu Chriſti durch den Glau
ben kommen in, nach welcher wir nicht nur
ſamt Chriſto lebendig gemacht und aufer
weckt, ſondern auch ſamt Chriſto ins himm
liſche Weſen verſetzet worden Eph. lI. z. G.
Woher kam es, daß David ein ſolch Verlangen
nach der ewigen Herrlichkeit, und nach der herr
lichen Ewigkeit hatte; daß er ſo hungerte und
durſtete nach der Sattigung im kunfftigen Leben;
daß er ſich vor dem Tode nicht furchte, ſondern
demſelben mit großen Freuden als einem ange
nehmen Lebens-Bothen entgegen ſahe? Ach!

es hatte der fromme und gerechte David erfah
ren, daß uns nichts in der Welt vollkommen er
quicken konne; er hatte bey ſeinem Glauben ge
ſchmecket, daß der Herr freundlich iſt; er war
ſo vielmahl durch die Guter des Haußes GOt—
tes bey ſeiner Trubſal, bey ſeiner Verfolgung,
und bey ſeiner Unvollkommenheit erquicket wor
den; dahero entſtund eine ſolche heilige Luſt der
Sunde loszukommen, von dem Leibe des Todes

erloſet zu ſeyn, undGOttes Angeſicht in der Herr
lichkeit zu ſchauen. Weltgeſinnte Menſchen ha
ben nimmermehr Luſt zu ſterben, weil ſie noch in

den
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den ſchandlichen Wolluſten der Welt ſtecken;
ſie haben noch keinen heiligen Hunger und Durſt

nach der Sattigung in jenem Leben, vor dem
Angeſichte GOttes; weil ſie hier nicht vor GOt
tes Angeſichte wandeln, und alſo noch niemahlen
etwas von der Seeligkeit GOttes geſchmecket
haben. Die Welt iſt ſo unverſtandig, daß ſie
das zeitliche Leben vor ihren Himmel und die
ſcheinbare Gluckſeeligkeit vor ihre Herrlichkeit
achtet. Das ſieht man alle Tage. Wie laufft
die Welt dahin, daß ſie nur kriege das zeitliche
Gut, das ewge ſie verlieren thut; daß ſie nur
habe die zeitliche Luſt, die ewge iſt ihr unbewuſt.

Mit einem Worte! die Welt hat keine Gerech—
tigkeit, ſie iſt durch Buße und Glauben noch
nicht mit SOtt ausgeſohnet, und alſo hat ſie
auch keine Hoffnung der Herrlichkeit, vielweni
ger einen heiligen Hunger und Durſt nach den
vollkommnen Gaben, da mein Hirt Chriſtus wird
mich ohn Ende laben. Es iſt alſo der geiſtliche
Hunger und Durſt nach der Gerechtigkeit in die
ſem Leben, und der heilige Hunger und Durſt
nach der Sattigung in jenem Leben gantz genau
mit einander verknupfet. Der letztere kan ohne
dem erſteren nicht ſeyn; das iſt die Ordnung,
welche Paulus mit groſſem Nachdrucke einſcharf
ſet: welche er aber hat gerecht gemacht, die hat

er auch herrlich gemacht Rom. IIX. zo. Goll
aber der Hunger und Durſt nach der Gerechtig

keit
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keit ſeine Richtigkeit haben, ſo muß er nicht nur
ſchmertzlich und eifrig, ſondern auch beſtandig
ſeyn, wenn wir dabey zu einem heiligen Hunger
und Durſt nach der Sattigung im ewigen Leben
kommen wollen. Es muß anfangs der Hun
ger und Durſt ſchmertzlich ſeyn. Und dieſer
Schmertzen oder dieſe Empfindung entſtehet gar
leicht im Hertzen, wenn wir bedencken, daß wir
GoOtt beleidiget haben, daß wir in dem allerauſ
ſerſten Mangel ſtehen, und daß wir noch dazu von
den allerſchrecklichſten Feinden beunruhiget wer
den. Das Verlangen der Heuchler iſt gantz
kaltſinnig, weil es nur auf der Zunge liegt, aber
nicht aus einem zerknirſchten Hertzen kommt.
Wie viele ſind noch entfernet von dem Leben das
aus GOtt iſt, und verſtehen nicht, was das heißt,
wenn man in der Armuth des Geiſtes GOtt von
gantzem Hertzen ſuchet, ob ſie wohl mit Bileam
ſchreyen: meine Seele muſſe ſterben des Todes
der Gerechten, und mein Ende werde, wie dieſer

Ende 4. B. Moſ. XXIII. io. Wie viele ſterben
aus Unwillen und Verdruß, und wollen ſich doch
den LeichenDert erklaren laſſen: Herr, wenn ich
nur dich habe u. ſ. f. oder, wie der Hirſch ſchrey
et nach friſchem Waſſer u. ſ.w. Ach! das Ver
langen muß ſchmertzlich ſeyn und aus einem zer

brochenen und zermalmten Hertzen herkommen.
Das macht eine ſchmertzliche Begierde, wenn man

erweget, daß man GoOtt verlohren hat, ahne
deſſen
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deßen Gemeinſchafft und Freundſchafft wir die
aller elendeſten Menſchen ſeyn; da kan ein
ſchmachtender Saugling nicht ſo ſehr nach der
Mutter Bruſt ſchreyen und anckern, als die
ſchmachtende Seele nach GOtt ſeuffzet; ach!
HERR hilff mir! ach Vater! nur ein Wort,
nur ein Broſamlein; HErr davon lebt man,
und das Leben unſers Geiſtes ſteht gar in dem
ſelben Eſa XXXVIII. 16. das macht eine ſchmertz
liche Begierde, wenn man bedencket, wie arm,
wie elend, wie unglucklich, wie verdammt und
verlohren wir vor ums ſelber ſeyn. Da kan kein
Bettler ſo ſehr nach einer Gabe lechzen und lauf
fen, als die arme Seele nach den Schatzen des

Reichs Chriſti thut; ach HErr JEſu! nur dich,
nur dich HErr JEſu! dein Verdienſt iſt mein
eintziger Troſt; Ach! nur ein Tropflein von dei
nem Blute! laß doch auf mein Gewißen ein
Gnaden-Tropflein fließen. Das macht eine
ſchmertzliche Begierde, wenn man empfindet, wie
die Feinde unſere Seele drangen, wie auſſerlich
Streit, innerlich Furcht iſt; da kan kein Hirſch
ſo ſehr nach Waſſer ſchreyen und:Aauffen, wenn
er von den Schlangen. geſtochen: wird, als die
verfolgte Seele nach Hulffe, nach Troſt, nach
Leben ſeuffzet: Ach! HErr, wie lange, wie lan
ge! äch! erquicke mich nach deinem Worte!
Werlaß mich nicht, OErr mein GOtt! ſey nicht
ſerne von mir; eylemit beyzuſtehen, HErr, mei

E ne



ne Hulffe. Das Verlangen muß ferner eifrig
ſeyn, und aus einem aufrichtigen Hertzen her
kommen. Der faule ſtirbt uber ſeinem Wun
ſchen. Wer nach Chriſto und ſeiner Gerechtig
keit eine Begierde hat, der kan die Welt nicht
dabey lieb behalten. So iemand die Welt lieb
hat, in dem iſt nicht die Liebe des Vaters. An
Gott und ſeinen Gnaden Schatzen ſeine Luſt ha
ben, und dabey den weltlichen Luſten folgen, kan
nicht beyſammen ſtehn. Ach! es gehoret gar zu
viel zu einem eifrigen Verlangen, das nur vor
Gottes Ehre und vor GOttes Liebe eifert, und
mit GoOtt zufrieden iſt, wenn man auch alles in
Dder Welt verlieren und verlaſſen ſoll. Dieſes
eyfrige Verlangen wagt alles um GOttes wil
len; es ſchickt ſich in die Ordnung, welche GOtt
angewieſen; es iſt nicht mit Bequemlichkeit, mit
Gewohnheit, mit Tandeleyen vermenget, ſondern
es gehet ohne alle falſche Abſichten auf das vor
geſteckte Ziel, und nach dem Kleinod, welches fur

halt die himmliſche Bruffung in Chriſto JEſu.
So beſchreibt der Heyland dieſes eifrige Ver
dangen. Das Himmelreich iſt gleich einem
Kauffmanne, der guie Perlen ſuchte, und da er
eine koſtliche Perle fand, gieng er hin und verkauff

te alles, was er hatte, und kauffte dieſelbe.
Matth. XIIl.4ö. Das Werlangen muß end
lich beſtandig ſeyn, und aus einem getreuen
Vertzen herkommen. Das ſind ſchlechte Chri

ſten,



ſten, die bey ihrer Begierde heute wie ein Back
ofen lodern, morgen aber kalter als Eiß ſind.
Eine glaubige Seele hort nicht auf JEſum zu ſu
chen, biß ſie ihn gefunden hat. Der unſterbliche
Geiſt verlangt was beſtandiges, dadurch er wahr

hafftig erquickt und gelabet wird, und alſo hun
gert und durſtet er auch beſtandig nicht nur nach

den gegenwartigen Gnadenſchatzen, ſondern auch

nach den zukunfftigen Gutern. Sie iſt nicht zu
frieden, daß ſie in der Rechtiertigung Gnade und

Friede findet, ſondern, wie ſie beſtandig der Hei
ligung nachjaget, ohne welche niemand den

HErrn ſchen kan; alſo laßet ſie ſich auch beh
der Heiligung in ihrer Begierde nichts irre ma—
chen. Bricht Creutz, Noth, Trubſal, Anfech
tung und Verfolgung herein, ſo werden die
Glaubigen dadurch nicht mude, ſondern nur de
ſto muthiger die Welt zu verleugnen, das Creuß
zu tragen und Chriſto nach zu folgen, weil ſie mit
Paulo uberzeugt ſinde unſere Trubſal, die zeit
lich und leicht iſt, ſchaffet eine ewige und uber alle

Maßen wichtige Herrlichkeit, uns, die wier nicht
ſehen auf das ſichtbare, ſondern auf das unſicht

bare (unſer Verlangen gehet nicht auf das ge
genwartige, ſondern auf das zukunfftige Leben)
denn was ſichtbar iſt, das iſt zeitlich, was aber
unſichthar iſt, das iſt ewig  Cor. IV. ult.
Vey dieſem ſchmertzlichen, eyfrigen und beſtan

digen Verlangen iſt alſo der heilige Hunger und

J Durſt
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Durſt nach der Sattigung im ewigen Leben; in
dieſer Ordnung kan man ſagen: ich aber will
ſchauen dein Antlitz in Gerechtigkeit, ich will ſatt
werden, wenn ich erwache nach deinem Bilde.

So laßt uns denn bey dieſer ſo wichtigen
Betrachtung eine genaue Prufung anſtellen, wie

weit es bey uns mit dem geiſtlichen Hunger
und Durſt kommen iſt. Liebes Hertz! Je na
her wir zum Tode kommen, ie geſchwinder unſre
Tage davon eilen; deſto genauer muß die Pru
fung in dieſem Stucke ſeyn, damit wir ja im To
de nicht etwan betrogen werden. Ach! es iſt
bald geſagt: ich habe eine heilige Begierde nach

den geiſtlichen und himmliſchen Schatzen; meine
Seele hungert und durſtet nach dem lebendigen
GOtt; Haben wir aber auch in unſrer Seele
was davon erfahren? Wo Hunger und Durſt
iſt, da iſt auch eine Empfindung; ſind wir denn
auch uberzeuget, daß wir der Gerechtigkeit Chri

ſtiſo gar nothig haben, daß wir der Gerechtig
keit Chriſti wahrhafftig theilhafftig worden?
Haben wir denn auch iemahls erfahren, wie uns
zu Muthe, wenn uns um Droſt bange iſt; wie
uns zu Muthe, wenn uns GOtt durch ſeine Tro
ſtungen erquickt und ergetzet. Auch gute See
len muſſen ſich hier nicht ſchmeicheln. Geſetzt,
wir haben ein gutes Hertz zu GOtt; wir ſehen
die Eitelkeiten der Welt ein, die uns ſo offters
betrogen haben; wir kriegen tinen Eckel an den

Ddhor



Thorheiten und Gewohnheiten dieſer Welt; es
1

entſtehet in uns ein Verlangen der Sunde los zu
werden und die Seeligkeit zu beſitzen durch un—
ſern HErrn JEſuni Chriſtum; Aber iſt denn
auch alles dieſes ſo lauter, ſo rein und ſo heilig,

7
daß uns unſer eioen Hertz nicht etwan verfuhret.
Wie viel Unvolkommenheiten ſind auch in ei—

nem guten Hertzen; wie mancher heimlicher Ge
fallen ſchleicht ſich bey den Eitelkeiten der Welt
ein; wie manche Ungeduld iſt mit dem Verlan
gen nach dein Himmel vermenget. Sind wir
alſo gleich nicht von den ungluckſeeligen See *8len, welchen vor GOtt und ſeiner Gnade, vor 8
Chriſts und ſeiner Gerechtigkeit eckelt, als vor F
einer loſen Speiſe; ſo kan doch wohl ein heimli
cher und verborgener Hunger und Durſt in uns

ſeyn nach der Ehre, nach beſſerer Bequemlich— E
keit, nam mehreren Vermogen, nach guter Ge J

ſellſchafft u. ſ.w. Davurch warlich der heili—
ge Hunger und Durſt, wo nicht gar erſtickt undgedampfet, doch geſtohret geſchwachet S
Haben wir gleich keinen offenbahren ſundlichenAppetit zu demjenigen, was den Gottloſen gelu 13

ſtet Pſal. CXLI. 4. ſo behalten wir doch unſem J

verderbten naturlichen Appetit, der nicht ver rt

langt, was gottlich iſt, ſondern was mienſchlich Z
iſt; Der mehr Geſchmack an den Dingen der agvelt, als an GOtt umd gottlichen Sachen fin

K
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hruk
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det. Wir mogen ja wohl in der Welt auch
p
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eſſen und trincken, unſer zeitlich Leben zuerhalten;
wir mogen ia wohl der zeitlichen Guter und Ga
ben genieſſen, die uns GOtt giebt; wir mogen
ja wohl der Welt gebrauchen, ſo lange er uns
darinnen laßt; wir mogen ja wohl unſer Ver
gnugen an den Creaturen haben, die er uns zu
Gute geſchaffen; aber wir muſſen immer zuſe
hen, daß ja der Geiſtliche Hunger und Durſt,
und das Verlangen nach der Ewigkeit dabey
nicht Schaden leidet. Wir muſſen ſo eſſen und
trincken, daß unſer geiſtlicher Hunger und Durſt
geſtarcket werde. Wir muſſen ſo der zeitlichen
Guter genieſſen, daß ſie uns zum Genuß der geiſt
lichen Gaben ſuhrenz wir muſſen ſo der Welt
gebrauchen, daß wir uns dadurch nicht in der
Ewigekeit unglucklich machen; wir muſſen ſo un
ſer Vergnugen an den Creaturen haben, daß der
Schopfer dabey verherrlichet und geprieſen wird.
Noch mehr: ſoll unſer geiſtlicher Hunger und
Durſt richtig ſeyn, ſo muſſen wir keinen Unwillen
haben, wenn wir auch leiblicher Weiſe nicht alle
mahl unſern Hunger und Durſt nach unſerin ver
wehnten Appetit ſtillen konnen z wenn wir alles,
was wir in der Welt haben, dahin geben, ver
leugnen und verlaßen muſſen, ſo offt es der HErr
von uns fordert; wenn uns alles auf der Welt
gleichſam zuwider jſt, und uns nichts als unſre
Hoffnung, oder das Verlangen nach GOtt und
ſeiner Gnade ubrig bleibet. Ach! wenn wir

doch
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doch dieſes große Geheimniß des Chriſtenthums
recht bedencken wolten! Nur das geiſtliche und
himmliſche kan uns glucklich machen; in dem
irdiſchen liegt lauter Noth und Plage. Was
unſern Leib manchmal ſattiget, das iſt eine Ver
zehrung des Geiſtes. Wenn die Welt alle ihre
Herrlichkeit aufſetzet, ſo heiſt es doch nur: der
Dod in Topfen; wo aber GOtt ſeine Taffel deckt,
da iſt Gerechtigkeit, Friede und Freude im Hei
ligen Geiſt, wenn wir auch ſonſt nichts haben.
abeg demnach mit allen eitlen Dingen, die mich
nicht ſattigen und vergnugeu konnen; Was hilfft
mich Gold und Silber? was ſoll mir Ruhm
und Ehre? was giebt mir Luſt und Freude? Gil
ber und Gold kan mich nicht erretten, nicht erret

ten in Trubſal, geſchweige denn im Tode und am
Tage des Gerichts. Es ſey ferne von mir ruh
men, denn allein von dem Creutze unſers HErrn
ZEſu, durch welchen mir die Welt gecreutziget iſt,
und ich der Welt. Das iſt meine Luſt und mei

ne Freude, daß ich mich zu GOtt halte, und mei
ne Zuverſicht ſetze auf den HErrn HErrn, daß
ich verkundige allein ſen Thun. Erweitre dich
mein HertzensSchrein, du ſolt ein Schatz
Hauß werden der Schatze, die viel großer
feyn, als Himmel, Meer und Erden. Weg
mit dem Gold Arabia; weg Calmus,
Myrrhen, Caſia; ich hab ein beßres funden;

mein großter Schatz, HErr JES Chriſt,
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iſt dieſes, was gefloßen iſt aus deines Leibes
Wunden.

Wohlan! Andachtige Seele! das iſt
die Ordnung, in welcher unſere Luſt zuſterben,
und unſrer heiliger Hunger und Durſt nach der
himmiliſchen Sattigung in ienem Leben licget.

Auf eine andre Art konnen wir nicht glucklich
werden; auf dieſen Wegen aber kommen wir ge
wiß zur Seeligkeit. Finden wir bey der Er
kantniß unſrer ſelbſt nichts als Armuth und Man
gel; bey dem allgnugſamen GOtt finden wir al
les, was uns fehlet. Wer mit dieſem allerhoch
ſten Gute durch den Glauben vereiniget wird,
der iſt der allerreichſte und der allergluckſeeligſte.
Finden wir dey der Erkantniß unſrer ſelbſt nichts
als Ungerechtigkeit und Boßheit; bey dem all
gemeinen Heylande haben wir die Erloſung
durch ſein Blut, nehmlich dio Vergebung der
Sunden. Der Glaube an. JEſum wird uns
von GOtt gerechnet zur Gerechtigkeit; alſo

laßt uns hungern und durſten nach der Gerech
tigkeit, laßet uns eſſen und trincken, daß wir ſatt
werden. Gott ladet uns ſelbſt ein in ſeinem
Worte. Weohlan! alle die ihr durſtig ſeyd,
komt her zum Waſſer, und dieihr nichtGeld habt,
kommt her, kauffet und eſſet, kommt her und
kauffet ohne Geld und umſonſt beyde Wein und
Milch. Warum zahlet ihr Geld dar, da kein
Brod iſt, und eure Arbeit, da ihr nicht ſatt von
werden konnet? horet mir doch zu und eſſet das

Gute
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Gute, ſo wird eure Seele in Wolluſt fett werden.
Neiget eure Ohren her, und komt her zu mir, ſowird eure Seele leben Eſu. LV. 1. 3. Son J

derlich mußen wir bey dieſer Ordnung zweyer
u

ĩJſleey nach unſerm Davidiſchen Texte lernen. Ein
mahl: wer dermaleinſt nach GOttes Bilde
aufwachen will, der muß hier ſchon geiſtli
cher Weiſe aufwachen, und nach GOttes J

Bilde erneuret werden. Darnach: wer der
maleinſt GOttes Angeſicht ſchauen will,
der muß ſchon hier in Gerechtigkeit vor dem

Angeſichte GOttes wandeln. Laßet uns
die Sache etwas deutlicher machen, daß wir ſiein Ubung bringen, uud mit unſern Fuſſen gewiſſe u

Tritte thun auf dem Wege zur Seeligkeit. Der
erſte San fuhret uns auf die Nothwendig

keit und Beſchaffenheit der Buſſe, in unſerm
gantzen Leben. Wer iſt unter uns, der der
Buſſe nicht bedurffe, wenn wir uns recht anſehen, 9
wie wir nach dem Fall verderbt ſind? Das heißt
aber Buße thun, wenn wir aufwachen und auf 2
ſtehen von dem geiſtlichen Tode zum geiſtlichen

I

Leben; wenn wir uns durchs Geſetz erwecken
Elaßen, daß wir zu uns ſelber kommen, und dencken: was mach ich doch? wo bin ich hin gera 5

then? wie hab ich mich von GOtt abgewendet? ai
Ach! es iſt mir faſt Angſt! O wehe mir, daß T
ich ſo geſundiget habe! Wenn wir durch die
Krafft des Evangelii aufſtehen, und die Gnade 4

Gottes in Chriſto JEſu ſuchen. Das iſt ie E—

Ez gewiß 5
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gewißlich wahr, und ein theuer werthes Wort,
daß JEſus Chriſtus iſt kommen in die Welt, die
Sunder ſeelig zu machen. Ach, HErr JEſu!
du haſt auch mich geliebt, und haſt dich ſelbſt vor

mich dahin gegeben. Jn deinem Verdienſte liegt
meine Seeligkeit; ich laße dich nicht, Hertzens
JEſu, du ſeegneſt mich denn. Wir ſehen dieſes
Aufwachen und Aufſtehen gantz unvergleichlich
an dem ſo genanten verlohrnen Sohne. So
bald er in die allerelendeſten Umſtande ſeines Le
bens fiel, und dabey in ſeinem Gewiſſen durch das
Geſetz geſchreckt wurde, ſo ſchlug er in ſich; er
wachte auf von ſeinem Sunden-Lager, darauf
er bißhero ſo feſt und ſicher geſchlaffen hatte;
Er dachte in ſeinem Hertzen, wie viel Tagelohner
hat mein Vater, die Brods die Fulle haben, und
ich verſchmachte fur Hunger; Bey Betrachtung
dieſer vaterlichen Gnade ſtund er auf und ſagte:
ich will mich auf machen, und zu meinem Vater
gehen und ſagen: Vater, ich habe geſundiget
im Himmel und vor dir, und bin nicht werth
daß ich dein Kind heiße Luc. XV. 14. ſeqq. O
daß wir doch alle dieſem Exempel folgten, und an
die Ermunterung Pauli gedachten: wache auf,
der du ſchla eſt, und ſtehe auf von den Todten, ſo
wird dich Chriſtus erleuchten Eph. V. 14. Bey
dieſer Buſſe wird die Erſtattung des verlohr
nen gottlichen Ebenbildes angefangen. Denn
nach dem dein felſenhartes Hertz zermalmet, und

der alte Wuſt dieſes verhaßten Bildes durch
die
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die BußThranen gleichſam aufgeweichet wor
den, ſo hat JEſus mit ſeinem Blute, den du im
Glauben ergriffen, und darinne du dich gleich
ſam gebadet haſt, das heßliche AdamsBild ab
gewaſchen, alſo daß dir nicht nur der himmliſche
Vater deine Sunden wahrhafftig um Chriſti
willen vergeben, ſondern auch die Herrſchafft der
Sunden in dir krafftig gedampfet, und dir den
Geiſt Chriſti geſchencket hat, der dieſes greuliche
Bild ie mehr und mehr ausfeget und tilget, die
neue Schopfung des neuen Menſchen aber ie
mehr und mehr treibet und befordert, wie unſere

Sppmboliſchen Bucher unvergleichlich reden fol.
146. Die Gabe des Heiligen Geiſtes, welche
auf die Vergebung der Sunden folgt, reiniget
und feget taglich die ubrigen Sunden aus, und
arbeitet, den Menſchen recht rein und heilig zu
machen. Denn der heilige Geiſt laßt die Sun
de nicht walten, und Uberhand gewinnen, daß
ſie vollbracht werde, ſondern ſteuret und wehret,

daß ſie nicht muß thun, was ſie will. Das heißt
den alten Menſchen mit ſeinen Wercken auszie
hen, und den neuen anziehen, der da verneuret
wird zu der Erkantniß nach dem Ebenbilde deß,
der ihn geſchaffen hat Col. III.g. io. Der an
dre Satz fuhrt uns auf die Nothwendigkeit

und Beſchaffenheit der Heiligung bey un
ſerm Chriſtenthume, ohne welche niemand den

Herrn ſehen kan. Eott iſt lauter Auge im
Himmel und auf Erden, denn er iſts, der Him

mel
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mel und Erde erfullet. Er ſiehet nicht nur alle
unſere Wege, ſondern er kennet auch unſere Ge

dancken von ferne, es iſt kein Wort auf unſer
Zunge, das dieſer allſehende HErr nicht wiſſe
Pſ. CXXXIX. 3. 4. Das iſt demnach die rech
te Ubung unſrer Heiligung, wenn wir vor ſeinen
Augen wandeln und fromm ſeyn. Denn die
Augen des HErrn ſcehen auf die Gerechten, und
ſeine Ohren auf ihr Gebet; Das Angeſicht aber
des HErrn ſiehet auf die, ſo da boſes thun J. bet.
III.iz. Ach! niemand kan GOttes Angeſicht
in der Ewigkeit ſchauen, wer nicht in der Zeit vor
GOttes Angeſicht wandelt. Es iſt auch kein ſi
cherer Mittel der Heiligung, als wenn wir alle
mahl an GOttes Angeſicht dencken, und uns vor

ſeiner herrlichen Majeſtat ſcheuen. Wenn alle
mahl ein vornehmer und erbarer Mann bey uns
ware, wie ſorgfaltig wurden wir alle unſere Hand
lungen und Bemuhung einrichten? Und ſiehe!
GoOtt iſt allemahl bey uns; wir ſind allenthal
ben vor den Augen GOttes, warum wollen wir
nicht alle Sorgfalt bey unſerm Leben anwenden,
und unſere Seeligkeit mit Furcht und Zittern
ſchaffen. Wer GOttim Hertzen hat, det muß
ihn vor Augen haben. Mein Sohn, dein Le
benlang habe GOtt vor Augen und im Hertzen,
und hute dich, daß du in keme Sunde willigeſt,
und thuſt wider Gottes Gebot Tob. IV. 6. GOtt
will uns gerne mit ſeinen Augen leiten; dahero muſ
ſen wir auch ſeinen Augen folgen. Wir gerathen

zuwei
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zuweilen in ſolche Umſtande, daß uns niemand
helffen kan, wenn wir unſere Augen nicht zu dem
aufheben, der alle Hulffe thut; wie ſollen wir a
ber von GOttes Angeſicht Gnade und Hulffe er
langen, wenn wir nicht ſein Angeſicht von Hertzen

ſcheuen. O ſo laßt uns denn GOttes Angeſicht
ſchauen im Glauben, ſo lange wir hier im Reiche
der Gnaden leben, nicht nur ſo offt uns etwa eine
Noth bekummert, daß wir mit dem Propheten ſa
gen: ich aber will auf dven HErtn ſchauen, und
des GOttes meines Heyls erwarten, mein GOtt
wird mich horen Mieh. VII. 7. ſondern bey allen
unſern Verrichtungen und Bemuhungen, daß
wir mit Hiob ſagen konnen: auch ſiehe da, mein
Zeuge iſt im Himmel, und der mich kennet, iſt in
der Hohe. Weine Freunde ſind meine Spotter z
aber mein Auge thranet zu GOtt Hiob. XVI. 19.
20. und mit David: Meine Augen ſehen ſtets zu
dem HErrn, denn er wird meinen Fuß aus dem
Netze ziehen Pl. XXV. ij.

Bey dieſer geſegneten Ordnung wird dem
nach unſer Hunger und Durſt nach der himmli
ſchen Sattigung immer rechtſchaffener und groöſ
ſer werden. Wer hier mit GOtt wohl dyan iſt,
der furchtet ſich nicht vor der Ewigkeit. Wer
hier bey der Buſſe zum Bilde GOttes erneuert

worden, der freuet ſich auf die Auferſtehung, da
er nach GOttes Bilde vollkommen aufwachen
ſoll; wer hier SOttes Antlitz geſucht, und vor
Gottes Antlitz ſeinen Abandel gefuhret, der

freuet
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freuet ſich, daß er GOttes Antlitz auch dort ſe
hen, und in dieſem allerſeeligſten Anſchauen ſeine

Seeligkeit finden ſoll. Biß dahin wird freylich
noch manche Schwachheit mit unterlauffen.

Wir werden bey unſerm geiſtlichen Hunger und
Durſt noch manchen unordentlichen Appetit
mercken; der alte Adam laſt ſeine Tucke nicht,
wenn er gleich immer gekrancket und geſtöhret
wird. So lange wir in dieſer Welt leben, ha
ben auch die Kinder GOttes noch Sunde und
Thorheit an ſich. Huten wir uns gleich vor aller
Befleckung des Fleiſches und des Geiſtes, ſo
werden wir doch wohl bey der Geſellſchafft der
Welt zum wenigſten beſtaubet, daß wir uns bey
unſrer Hoffnung taglichreinigen muſſen. Ja es
kan wohl dahin kommen, daß wir ben unſerm
Hunger und Durſt nicht allemahl etupfinden,
wie wir geſattiget und erquicket werden. Aber
getroſt! Es kdmt die Stunde und iſt ſchonitzt,
daß wir biß oben angefullet werden ſollen. Die
Elenden und Armen ſuchen Waſſer und iſt nichts
da, ihre Zunge verdorret vor Durſt; aber: ich
der HErr will ſie erhoren;z ich der GOtt Jſrael
will ſie nicht verlaſſen, ſondern ich will Waſſer
fluffe auf den Hohen dffnen und Brunuten mit
ten auf den Feldern u. ſrf. Ela. XLl. 7. Macht
uns unſer Hertz ſelbſt einen Vorwurf und einen
Einwurf nach dem andern, ſo iſt GOtt groſſer
als unſer Hertz, nnd erkennet alle Dinge; auch
das innerſte Seuffzen des ihertzens iſt ihm nicht

verbor



verborgen, und wir konnen unſer Hertz vor ihm
ſtillen l. Ioh. IIl. i9. o. Mercken wir nur bey
unſrer Schwachheit einen wahrhafftigen Eckel

an der Welt und ihren Eitelkeiten, ſo wird
GOtt durch ſeine Gnade ſchon unſern Hunger
und Durſt nicht nur ſtarcken, ſondern auch ſtil
len; Laß dir an meiner Gnade genugen, denn J

meine Krafft iſt in den Schwachen machtig J

2. Cor. XII. Haſt du hier noch immer an dei
Jnem Bilde etwas auszuſetzen und zu verbeſſern;

laß den Muth nicht ſincken, du ſolt zu rechter
Zeit nach ſeinem Bilde auferſtehen. Verbirget
der HErrzuweilen ſein Antlitz einen Augenblick,
er wird ſich mit ewiger Gnade uber dich erbar
men, und dich vor ſeinem Angeſichte ewig erqui
cken. Bleibe nur bey de nem Hunger und Durſt
nach der Gerechtigkeit, ſo wird der Heilige Geiſt
biß an deinen letzten Augenblick des Lebens die
Hoffnung in dir erhalten: Jch aber will ſchau
en dein Antlitz in Gerechtigkeit, ich will ſatt
werden, wenn ich erwache nach deinem
Bilde.

Nun mein JEſu!
Sso erforſche mich denn, underfahre

2592 Hertz, prufe mich, und erfahre, wie
ichs meine, und ſiehe, ob ich auf boſem We—

ge bin, und leite mich auf ewigem Wege.Prufe mich vor allen Dingen, ob ich einen u

rechten Hunger und Durſt nach dir und dei
ner Gerechtigkeit habe; ob ich alles in der

Welt



Velt verachte und verleugne, wenn ich nur
dich beſitze und behalte; ob ich nach Him—
mel und Erde nichts frage, wenn du nur
meines Hertzens Troſt und mein Theil blei
beſt. Hertzens Eſu! du weiſt am beſten,
was mir noch fehlet: vor dir iſt alle meine
Begierde, und mein Seuffzen iſt dir nicht
verborgen; Achtilge doch in mir allen Hun
ger und Durſt nach den Eitelkeiten dieſer
Welt aus, und zeuch mich dir nach, daß ich
nichts als dich begehre, und dir vom gantzen
Hertzen nachlauffe. Tauſendmahl gedenck
ich dein, mein Erloſer, und begehre dich al
lein, mein Erloſer! iehne mich bey dir zu
ſeyn, mein Erloſer, JESU mein Erloſer.
Stille meinen Hunger durch dein Wort,
welches meine Seele erquicket; ſtille mei
nen Durſt durch das Waſſer des Lebens,
das ins ewige Leben quillet. Jch bin der
Welt nun ſatt und uberdrußig, und wolte
gern bey dir ſeyn; Hab gnuggelitten, mich
mude geſtritten; ſchick mich fein zu zur ew
gen Ruh; Laß fahren, was auf Erden, will
lieber ſeelig werden. Starcke mein Verlan
gen nach der Ewigkeit, und gib, daß ich mein
Hertz alle Augenbliek dahin ſchicke, wo ich
ewig zu bleiben wunſche. O Eſu du, mein
Hulff und Ruh, ich bitte dich mit Thranen,

hilff, daß ich mich biß ins Grab nach dir
moge ſehnen. Amen! Amen!

o (c)
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